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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beftellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag, den 16. Auguſt 1861. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
Wien, 15. Auguſt. Die „Preſſe“ meldet: Geſtern Nach⸗ 
mittag hat eine Miniſterkonferenz ſtattgefunden, deren Er⸗ 
gebniß der Beſchluß der Auflöſung des ungariſchen Landtages 
ift, Ein Reſkript, welches dieſen Entſchluß dem Landtage 
mittheilt, dürfte nächſter Tage erſcheinen. Hierauf wird ein 
Manifeſt an die Völker Oeſterreichs folgen. 

Turin, 13. Aug. Die heutige „Opinione“ meldet aus Neapel: „Der 
Aufſtand wächſt in Neapel und in den nahen Provinzen Avellino und Be⸗ 
nevent. Meſercolle bei Maddaloni und Caſerta, ſowie San Marco de' Goti 
in der Provinz Benevent wurden von 1000 Aufſtändiſchen gleichzeitig an⸗ 
gegriffen. Von Capua und Caſerta herbeigeeilte Truppen kämpften erfolglos. 

Die Aufſtändiſchen blieben im Beſitz der Hügel, von wo aus ſie die 
ganze Gebirgskette beherrſchen und die umliegenden Gegenden überfallen. 
Aceino und Arionzo wurden von ihnen angegriffen, und ein Angriff auf 
S. Marco durch die bourboniſchen Soldaten war von großen Folgen. 

Die ganze Beſatzung wurde entwaffnet, und die Flüchtigen ſuchten Hilfe 
beim Gouverneur von Benevent. Da dieſer hierzu unfähig war, ſo retteten 
ſie ſich nach Neapel. Die Aufſtändiſchen ſtehen bereits zwiſchen Neapel und 
Portici.“ (Vergl. die Depeſche aus Wien im geſtr. Mittagbl.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 15. Auguſt, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 30 Min.) Staatsſchuldſcheine 904. Prämien⸗Anl. 126 B. Neueſte 
Anleihe 107%. Schleſ. Bank⸗Verein 85. Oberſchleſiſche Litt. A. 122%. 
Oberſchleſ. Litt. B. 113 B. Freiburger 114. Wilhelmsbahn 34 B. Neiſſe⸗ 
Brieger 48. Tarnowitzer 31%. Wien 2 Monate 72%. Oeſterx. Credit⸗ 
Aktien 6244. Oeſterr. National⸗Anl. 584. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 60%. 
Deſterr. Staats⸗Eiſenbabn⸗Aktien 133. Oeſterr. Banknoten 73%. Darm⸗ 
ſtädter 81%, Commandit⸗Antheile 86%. Köln⸗Minden 163%. Rheiniſche 
Aktien 93%. Poſener Provinzial⸗Bank 91. Mainz⸗Ludwigshafen 109%. 
— Aktien matt. 

Berlin, 15. Auguſt. Roggen: feſt. Auguſt 46%, Sept.⸗Oktbr. 
46%, Okt.⸗Novbr. 46%, Frühjahr 46%. Spiritus: unverändert. 
Auguſt 20%, Sept.⸗Oktbr. 19%, Okt.⸗Nov. 18%, Frühj. 18%. — Nüböl: 
behauptet. Auguſt 12%, Sept.⸗Oktober 12%... 


Das Königreich Italien. 
Die Circulardepeſche Baron Ricaſoli's an die italieniſchen Ge⸗ 
ſandtſchaften im Auslande, welche wir im geſtrigen Morgenblatt unſe⸗ 
cer Zeitung mitgetheilt haben, lenkt unſere Aufmerkſamkeit wieder ein⸗ 
mal auf die Zuſtände des neuen Königreichs Italien. Ric aſoli hat 
die Erbſchaft Cavour's angetreten, und wie es ſcheint, wird er mit 
derſelben ſtaatsmänniſchen Einſicht und Energie das große Werk vol⸗ 
lenden, das ſein Vorgänger begonnen. In ſeiner für das Ausland be⸗ 
ſtimmten Depeſche verſchweigt er keine der Schwierigkeiten, mit denen 
das junge Königreich noch zu kämpfen hat, aber im Hinblick auf die 
großen Ereigniſſe, die in dem kurzen Zeitraume von zwei Jahren ge⸗ 
ſchehen ſind, ſpricht ſich jene ſichere Siegesfreudigkeit aus, welche das 
Vertrauen zur ſchließlichen Vollendung befeſtigt und erhöht. 
Ricaſoli hat vollkommen recht, wenn er ausruft: 
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ſtürzte, ſich in ſo kurzer Zeit zur Einheit und Freiheit conſtituirte. 
„In allen andern Ländern, wo die Revolution eine neue Dynaſtie auf 
den Thron hob, gelang es mit Vertreibung der alten Dynaſtie doch 
nicht, jede Spur derſelben in der Volksvertretung zu vertilgen; in allen 
Parlamenten, mit Ausnahme des italieniſchen, fanden ſich immer 
unter dem Namen der Legitimiſten die Anhänger der geſtürzten Für⸗ 
ſten.“ Wenn irgend Etwas, jo legt dieſe ErſcheinungZ eugniß ab von 
dem tiefen Gefühl für Einheit und Nationalität, das alle Italiener 
beherrſcht; nicht Ein Abgeordneter im ganzen italieniſchen Parlamente 
fand ſich, der das Wort genommen hätte für den Herzog von Modena, 
für Franz II. von Neapel oder auch für die Herzogin von Parma. 
Fürwahr große Sympathien ſcheinen ſich dieſe Fürften bei ihren Unter: 
thanen nicht erworben zu haben; irgendwo hätte ſich ſonſt doch wohl 
ein Kreis finden müſſen, der Einen Anhänger irgend einer der geſtürz⸗ 
ten Dynaſtien gewählt hätte. Oppoſition zeigte ſich allerdings auch 
im italieniſchen Parlamente, aber nur nach der Seite hin, welche die 
Regierung zu einem raſcheren Vorgehen gegen die päpſtliche Regierung 
zu drängen ſuchte. 

Auch in dieſer Beziehung ſpricht ſich Ric aſoli mit jener Offen⸗ 
heit aus, die überhaupt das charakteriſtiſche Merkmal der neueren ita⸗ 
lieniſchen Diplomatie iſt. Die Zeit der kleinlichen, blos ſchlauen und 
intriguanten Diplomatie, in welcher beiſpielsweiſe Metternich glänzte, 
ſcheint im Allgemeinen vorüber zu ſein; der wirkliche Staatsmann 
fühlt, daß Aufrichtigkeit mit Energie gepaart eher zum Ziele führt, als 
jene kleinlichen Mittel, mit denen die Diplomaten früherer Zeiten ſich 
gegenfeitig zu überliſſen ſuchten. Und wenn Frhr. von Schleinitz 
der kurheſſiſchen Regierung wirklich in einer Note zu verſtehen gegeben 
hat, daß jenes Recht und jene Geſetze, welche die preußiſche Diplo⸗ 
matie vor einem Jahrzehent im Kurſtaate mit vernichten half, mög⸗ 
licherweiſe durch preußiſche Soldaten wieder aufgerichtet werden, nun 
ſo würde uns dieſe Kraft und Energie auch beſſer zuſagen, als alle 
diplomatiſchen Noten, und wären ſie mit noch ſo großer Schlauheit 
abgefaßt. (Vgl. jedoch die H.:Gorrefp. aus Berlin.) 

Wie Cavour kurz vor feinem Tode in einer Parlaments⸗Sitzung 
ausrief: „Rom muß die Hauptſtadt Italiens werden, weil Italien 
Rom braucht“, jo erklärt Ricaſoli daſſelbe heute und fügt hinzu, daß 
die Kirche darunter nicht leiden werde. „Denn wir Italiener, ein 
eſſentiell katholiſches Volk, müfſen beſſer als jedes andere Volk 
die wahren Antereffen der Kirche verſtehen, wenn wir von ihr 
verlangen, daß ſie ſich der feudalen Rechte entäußern ſoll, welche die 
Barbarei ihr gab und die Civiliſation ihr nicht zugeſteht, während wir 
ihr dafür als Erſatz Unabhängigkeit und volle Freiheit in 
der Uebung ihres heiligen Dienſtes ſowie die Dankbarkeit und 
den Gehorſam einer wiedererſtandenen Nation bieten.“ In der That 
eine eigenthümliche Sprache eines Katholiken, des Repräſentanten Ita⸗ 
liens, das ſo recht eigentlich der Kern und das Herz des Katholizis— 
mus iſt! Aber — Ricaſoli ſpricht auch hier blos die Geſinnung Italiens 
aus — es handelt ſich hier nicht um den Katholizismus, auch nicht 
um das Papſtthum, ſondern nur um die weltliche Herrſchaft des 
Papſtes. Dieſe iſt nun einmal mit der Einheit Italiens nicht zu ver⸗ 
einbaren; die Freunde der letzteren müſſen Feinde der erſteren ſein. 
So ſcheiden ſich auch die Parteien in Deutſchland: gleichviel ob Pro⸗ 
teſtanten oder Katholiken — wer die Einheit Italiens für den Frieden 
Europa’s für nothwendig hält, iſt gegen die weltliche Herrſchaft des. 
Papſtes, und umgekehrt: wer auf Seiten der alten Dynaſtien ſteht, 
verlangt die Befeſtigung der päpſtlichen Regierung. 
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der politiſchen Reaction in Italien, und von welcher Seite man 
auch die Zuſtände Italiens betrachten mag, das iſt wohl über allen 
Zweifel erhaben, daß die italieniſche Regierung zu einem ruhigen Be⸗ 
ſitze Neapels nicht eher gelangen wird, als bis die römiſche Frage im 
Sinne der Einheit Italiens gelöſt iſt. 


** Die Auflöſung des ungariſchen Landtags, 
welche die an der Spitze unſeres Blattes ſtehende Depeſche nach der 
wiener „Preſſe“ verkündet, iſt weitaus das wichtigſte Ereigniß der 
Gegenwart und wendet von Neuem unſere geſpannte Aufmerkſamkeit 
auf den benachbarten Kaiſerſtaat. Das Miniſterium Schmerling wirft 
dem einmüthig ausgeſprochenen Willen des ungariſchen Volks den Fehde⸗ 
handſchuh hin; die Verhandlungen auf parlamentiſchem Wege haben ihr 
Ende erreicht; wiederum ſtehen ſich Ungarn und Oeſterreich, wenn auch 
nicht gerüſtet, doch fremd gegenüber. Freilich war der Confliet auch kaum 
auf andere Weiſe zu löͤſen. Wollte Oeſterreich ſich nicht ganz aufgeben, wollte 
es nicht den Schwerpunkt des deutſchen Kaiſerſtaates nach Ofen und 
Peſth verlegen, ſo blieb ihm keine andere Maßregel übrig. Daſſelbe 
läßt ſich aber auch von Ungarn ſagen. Ungarn als Königreich 
mit feiner alten, geſonderten Verfaſſung konnte den öſterreichiſchen 
Reichsrath nicht beſchicken; es mußte, wenn es nicht willkürlichen Ver⸗ 
änderungen Thor und Thür öffnen wollte, auf der Wahrung ſeiner 
Geſetze beharren. Der naturgemäß ausgebrochene Conflict iſt 
ein neuer Beweis, daß die Halbheit nicht zum Ziele kommt: 
halb der Einheitsſtaat und halb die Anerkennung der Nationali⸗ 
täten, halb der gemeinſame Reichsrath und halb die Sonder: 
Landtage — daraus kann nie etwas Ganzes werden. Dieſe Halb⸗ 
heit giebt auch den Verhandlungen des öſterreichiſchen Reichsraths, von 
welchem man ja immer noch nicht weiß, vob man ihn als weiteren oder 
engeren betrachten ſoll, etwas Unerquickliches. Die wichtigſten Ver⸗ 
handlungen werden oft plötzlich durch den Kampf der Nationalitäten 
unterbrochen. Das verſprochene „Manifeſt an die Völker Oeſterreichs“ 
wird wohl Auskunft bringen über den neuen Weg, welchen der Kaiſer⸗ 
ſtaat Ungarn gegenüber beſchreiten wird. 


Preuſ en. 

H. Berlin. 14. Auguſt. [Die preußiſche Note an Kur⸗ 
heſſen. — Die Zuſammenkunft des Königs mit dem Kai⸗ 
ſer der Franzoſen.] Da man nicht die Wichtigkeit verkennen kann, 
die unter den gegenwärtigen, auf die Spitze getriebenen Zuſtänden in 
Kurheſſen das Auftreten Preußens gegenüber der kurheſſiſchen Regie⸗ 
rung haben müßte, ſo iſt es nothwendig, ſich über die Tragweite der 
mehrfach erwähnten neulichen preußiſchen Note klar zu werden. Man 
hat dieſelbe von mehreren Seiten als eine Drohnote bezeichnet. Dieſe 
B ug würde nun jedenfalls nicht richtig fein. So wie Preußen 
gefordert hat, daß der Bundestag ſich jeder ungerechtfertigten Einwir⸗ 
kung auf dieſe inneren Verfaſſungsverhältniſſe der Einzelſtaaten ent⸗ 
halte, eben ſo würden die deutſchen Regierungen und auch die Stände⸗ 
verſammlungen es nicht ohne Unzufriedenbeit oder doch Bedenken mit 
anſeheu können, daß Preußen ſich nun ſelber einer ſolchen Einmiſchung 
ſchuldig machte. In der That ließe es ſich auch juriſtiſch nicht recht⸗ 
fertigen, zur ſelben Zeit gegen jede eventuelle Einrückung von Bundes⸗ 
truppen und weitere Einmiſchung von bundeswegen unbedingt zu pro⸗ 
teſtiren, und zugleich für ſich, als Glied des deutſchen Bundes, dies 
Recht zu beanſpruchen und die Ausübung anzukünden. Dagegen 
giebt es allerdings einen Fall, in welchem einem Staate Recht und 
Pflicht zufällt, in die inneren Verhältniſſe eines ſonſt unabhängigen 
Nachbaarſtaates einzugreifen, wenn nämlich die Zuftände in dem letz⸗ 
teren ſich derart geſtalten, daß ſie die eigenen berechtigten Intereſſen 
des erſteren gefährden können. Daß nun eine ſolche Möglichkeit hin⸗ 
ſichtlich der kurheſſiſchen Angelegenheit vorliegt, kann wohl Niemand 
beſtreiten. Zuverläſſig hat nun Preußen in der erwähnten Note 
die kurheſſiſche Regierung auf dieſe Möglichkeit offen hinge- 
wieſen, und dabei ausgeſprochen, daß in dieſem Falle allerdings die 
Wahrung ſeiner eigenen Intereſſen mit denjenigen des Rechtes 
Hand in Hand gehen würde. Es iſt aber klar, daß eine ſolche War⸗ 
nung beziehungsweiſe ein ſolcher Rath nicht füglich eine Drohung ge: 
nannt werden kann, wie ſich ja eine nothgedrungene Intervention von 
einer ruhig intendirten unbefugten Einmiſchung in die Angelegenheiten 
einer als fouverän anerkannten Regierung wohl unterſcheidet. — Die 


bereits auf das Entſchiedenſte als unbegründet erklärte Nachricht, daß] D 


die Zuſammenkunft des Königs mit dem Kaiſer von Frankreich aufge⸗ 
geben ſei, wird jetzt mit Gerüchten verknüpft, daß dieſer Entſchluß 
durch beträchtliche Konzeſſionen von Seiten Oeſterreichs und der Mittel- 
ſtaaten bewirkt ſei. Oeſterreich ſoll ſich erboten haben, der Bundes⸗ 
kriegsverfaſſung nach preußiſchem Plane beizutreten, und ſelbſt bis zur 
Bewilligung einer Vertretung am Bunde zu gehen. Die Mittelſtaaten 
ſollen ferner auf Anregung des Königs von Sachſen ſich zu einer 
wirklichen Annäherung in jenem Falle bereit erklärt haben. An allen 
dem iſt eben nichts Wahres. Die Zuſammenkunft der beiden Souve⸗ 
räne ſteht feſt, und von jenen Anerbietungen oder Verheißungen iſt 
leider nicht das Geringſte zu vernehmen. 

X Berlin, 14. Aug. [Das Turnerfeſt. — Die auswär⸗ 
tige Politik. — Zur Anerkennung Italiens.] Das Turnerfeſt 
iſt ohne jede Trübung der feſtlichen Stimmung vorübergegangen. Das 
Vertrauen, mit dem unſer König gebot, den Turnern völlige Freiheit 
zu laſſen, iſt glänzend bewährt worden. Von politiſchen Demonſtra⸗ 
tionen, die man vielfach erwartete, hat ſich keine Spur gezeigt. Die 
Propheten, welche ſolche Demonſtrationen in Ausſicht ſtellten, reiben 
ſich verblüfft die Augen und glauben zu träumen. Hatten ſie doch 
gemeint, daß Turnen und Politiſiren zwei untrennbare Dinge ſind. 
Vor dreißig Jahren wußten ſich die Wiener etwas darauf zu Gute zu 
thun, daß ihre Volksfeſie immer harmlos vorübergingen und der Po⸗ 
lizei nichts zu thun gaben, als ſich mit dem Volke ihres Lebens zu 
freuen. Sie verſicherten damals, daß ſo etwas in anderen großen 
Städten Deutſchlands, namentlich in Berlin, nicht möglich ſei. Jetzt 
werden ſie hören, daß Berlin in dieſer Hinſicht Wien nicht mehr nach⸗ 
ſteht. Ja, es war ein ſchönes Feſt, ein ſeltenes Feſt, das Deutſchland 
in dieſen Tagen in Berlin gefeiert hat. Das Bewußtſein der Bedeu⸗ 
tung des Feſtes hatte nicht nur die Turnerſchaft, ſie hatte die ganze 
Bevölkerung Berlins durchdrungen, nicht nur die Bürgerſchaft, welche 
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ßiſchen Volke, ein Feſt der Verbrüderung der deutſchen Stämme, ein 
Feſt des deutſchen Volkes, ein Vorbild deſſen, wie wir uns das Auf⸗ 
gehen der verſchiedenen Theile in einem gleichartigen Ganzen, der ver⸗ 
ſchiedenen deutſchen Regierungen in der gemeinſamen Centralgewalt zu 
denken haben. Die Erfahrungen, welche die fremden Turner in Berlin 
gemacht haben, die Erinnerungen, die ſie in ihre Heimath nehmen, 
werden die Einheit der deutſchen Nation ihrer concreten Verwirklichung 
ein gut Stück näher bringen. — Die auswärtige Politik nimmt 
augenblicklich die Aufmerkſamkeit der politiſchen Kreiſe in hervorragen⸗ 
dem Grade in Anſpruch und dürfte für längere Zeit in den Vorder⸗ 
grund treten. Wie Oeſterreich, ſo kommt Rußland immer mehr 
von zwei Seiten in Bedrängniß. Die Reiſe des Königs von Schwe⸗ 
den nach Frankreich erinnert daran, daß nicht blos Polen, ſondern auch 
Finnland in dem Magen des großen Reiches noch unverdaut iſt. Die 
Bewohner Beider wollen keine Ruſſen ſein und fühlen, daß jetzt oder 
nie die Gelegenheit da iſt, ſich wieder zur Selbſtſtändigkeit heraus: 
zuarbeiten. England fürchtet Frankreich, aber wagt nicht, ſich von 
Frankreich zu trennen, weil es Italiens wegen ſich nicht an Oeſter⸗ 
reich, des Orients wegen ſich nicht an Rußland anſchließen kann. 
Preußen iſt der einzige Staat, mit dem es Hand in Hand gehen kann; 
aber trotz der Verwandtſchaft der Intereſſen war von England und 
Preußen dennoch bis jetzt kein gemeinſames Handeln zu erwarten, 
weil die Leiter ihrer auswärtigen Politik, Lord Ruſſell und Freiherr 
v. Schleinitz, von allzu entgegengeſetzten Anſichten ausgingen. Es er⸗ 
ſcheint deshalb durchaus nicht unglaublich, wenn man annimmt, daß, 
um eine größere Annäherung zwiſchen Preußen und England möglich 
zu machen, die bisherigen Leiter der auswärtigen Politik in den beiden 
Staaten von ihrem Poſten zurücktreten und anderen Männern von 
minder entgegengeſetzter Anſchauungsweiſe Platz machen werden, daß 
dabei nicht gleichzeitig an eine Annäherung beider an Oeſterreich zu 
denken iſt, beweiſt eben ſo ſehr der Umſtand, daß Oeſterreich ſeine 
Oppoſition in der deutſchen Frage gegen Preußen noch immer nicht 
aufgiebt, vielmehr mit größerer Entſchiedenheit wieder aufnimmt, als 
die Stellung, die England fortwährend zu Italien nimmt, und die 
nächſtens auch Preußen mehr oder weniger theilen dürfte, ſoweit we⸗ 
nigſtens, als es ſich um die Anerkennung des Königreichs Italien 
handelt. Das Verhältniß der berliner Regierung zur turiner iſt fort⸗ 
während das freundlichſte. Die erſtere ſtößt ſich bis jetzt nur noch an 
die Unſicherheit des Beſtandes des neuen Königreichs. Sie wird die 
Anerkennung deſſelben ohne Weiteres ausſprechen, wenn der Beſtand 
geſichert iſt. Dies Letztere muß aber um ſo eher eintreten, je länger 
Frankreich und England in der italieniſchen Politik zuſammenhalten. 
Der letztere Umſtand läßt mit Sicherheit erwarten, daß eine Trennung 
zwiſchen den beiden Staaten auch noch nicht ſo bald eintreten wird. 
Man mag immerhin über die entente cordiale ſpotten, welche Eng⸗ 
land nun ſchon ſo lange verbindet, ſie beſteht aber dennoch und wird, 


wie locker fie auch fein mag, zum Beſten der Menſchheit noch lange 


die mächtigſten Reiche der Welt zuſammenhalten. Wir können uns 
nur gratuliren, wenn in neueſter Zeit Preußen dieſem Bündniß näher 
tritt. Der Beitritt Preußens würde eine Garantie für ein längeres 
Fortbeſtehen deſſelben ſein; denn die Schwierigkeit, ſich gegen England 
zu erklären, wird für Napoleon offenbar unüberwindlich, wenn er damit 
zugleich Preußen vor den Kopf ftößt. Die Annäherung Preußens an 
England, die zugleich eine Annäherung Preußens an Frankreich iſt, 
bedeutet die Erhaltung des europöiſchen Friedens, und die ununter⸗ 
brochene Kulturarbeit Europa's. Darum wollen wir ihr mit froher Hoff⸗ 
nung entgegenſehen und ſie, wenn ſie eintritt, mit lauter Zuſtimmung 
begrüßen. 

Berlin, 14. Auguſt. [Das Jahn⸗Denkmal.] Das auf 
Pergament geſchriebene Document, welches beim Turnerfeſt in den 
Grundſtein zum Jahn⸗Denkmal gelegt wurde, las vorher der Gymna 
ſtal⸗Director Aug uſt vor. Es lautet: 

A Jahre des Heils Ein Tauſend acht Hundert ein und ſechzig, im erſten 
der Regierung des Königs Wilhelms von Preußen, wurde am 10. Auguſt 
dieſer Grundſtein gelegt zu dem Denkmal für Friedrich Ludwig Jahn. Der⸗ 
ſelbe iſt geboren zu Lanz bei Lenzen in der Weſt⸗Priegnitz am 1I. Auguſt 1778, 
ſtudirte, nachdem er ſeine Schulbildung in Salzwedel und Berlin beendet 
hatte, ſeit 1796 auf zehn deutſchen Univerfitäten, führte bis zum Jahre 1809 
ein wanderndes Leben im Vaterlande, ſchrieb in dieſer Zeit ſein deutſches 
Volksthum und kam in dem genannten Jahre am Tage des Einzugs Fried⸗ 
rich Wilhelm's III. nach Berlin, wirkte hier als Lehrer an der Plamann'ſchen 
Bildungsanſtalt und am berliniſch⸗kölniſchen Gymnaſtum zum grauen Kloſter, 
weckte im Verein mit ſeinem Freunde Friedrich Frieſen in der Jugend leben⸗ 
dige Vaterlandsliebe und regte ſie zu kräftigenden friſchen Uebungsſpielen an. 

nun) gründete er im Frühjahr 1811 hierſelbſt in der Haſenhaide den erften 
Turnplatz. Im Jahre 1813 war er als erſter Freiwilliger dem Aufrufe des 
Königs nach Breslau ſchon vorausgeeilt, wohin ihm bald fein älteſter Turn⸗ 
ſchüler gg me In der Lützow'ſchen Freiſchaar war er Rathgeber ihres 
Führers und ſtand an der Spitze des dritten von dem tapferen v. Vietinghoff 
eführten Bataillons, deſſen Gefahren er theilte und dem er väterliche Für⸗ 
orge bewies. Nach dem erſten Selbauge kehrte er nach Berlin zu fernen 
Turnplatze zurück, deſſen Blüthe und Bo endung bis zum Jahre 1819 ſeine 
eifrigſte Sorge war. Wenn ſein Wirken an dieſer Stelle durch manche Un⸗ 
bilden getrübt, ſpäter in der gährenden Zeit voll Sorge und Unrube blieb, 
jo bewahrte er überall, auch als Mitglied der deutſchen National⸗Verſamm⸗ 
lung im Jahre 1848 den echt deutſchen Biederſinn, und legte ihn in Wort, 
Schrift und That dar, bis zu feinem in Freiburg an der Unſtrut im Jahre 
1852 den 15. October nach kurzer Krankheit erfolgten Tode. Sein 
Verdienſt erkannte ſein König Friedrich Wilhelm III. und deſſen erhabener 
Nachfolger Friedrich Wilhelm IV. durch Verleihung eines lebenslänglichen 
Gnadengehalts an. Die deutſche Jugend wird ihn dauernd ehren als den 
Begründer der Leib und Geiſt ſtärkenden Turnkunſt. Das Denkmal, welches 
auf dieſem Grundſteine ſich erheben ſoll, ſetzt ſie ihm bei der Eröffnung des 
zweiten allgemeinen deutſchen Turntages als Zeichen dankbarer und dauern⸗ 
der Anerkennung. So 7 denn von ihm, was er ſelber einſt vorahnend 
ausſprach: „Die Nachwelt ſetzt Jeden in ſein Ehrenrecht: denn der Geſchichte 
„ nicht und brachte noch allemal für verfolgte Tugend den 

reiſpruch.“ 4 

Außerdem wurden in die Baugrube gelegt: eine Ueberſicht der be; 
ſtehenden Turnvereine, ein Aufruf zum Jahn⸗Denkmal, ein Exemplar 
der deutſchen „Turnzeitung“ und andere Zeitungen, ein Exemplar der 
Werke Jahn's und eine vom Schulvorſteher, Stadtverordneten Marg⸗ 
graf beſchaffte Turnmarke vom Jahre 1811, ſo wie verſchiedene Me⸗ 
daillen ꝛc. — Die üblichen Hammerſchläge wurden von den ſtädtiſchen 
Deputirten, den Ehrengäſten, den früheren Genoſſen Jahn's: Profeſſor 
Maßmann und Schulvorſteher Marggraf, einem zwölf Jahre alten 
Enkel Jahn's und zuletzt von dem füngſten Feſttheilnehmer, einem 
ſieben Jahre alten Knaben gethan. 


Deutſechland. 
Frankfurt a. M., 13. Aug. [Infolge der bekannten 


daher die Erſcheinung, daß wir Proteſtanten auf ihre hervorragendſten Organe an dem Feſte betheiligte. Es war ein hochſtadter Vorfälle] iſt in dieſen Tagen das in der Provinz 
Herrſchaft, und Katholiken auf Seiten des ein- Feſt des Vertrauens zwiſchen der preußiſchen Regierung und dem preu⸗ Hanau ſtationirte kurheſſiſche Gensdarmericorps anſehnlich verſtärkt 


I 


— —— 


gende Vorſchläge gemacht worden ſind: 1) mit dem 1. Oktober 1861 


* 


1908 


worden. So wurde unter andern geſtern in dem Grenzſtädtchen reichs folgen. Die zu beſchließenden Maßnahmen gelangen jetzt noch 
Bockenheim und andern benachbarten Ortſchaften, namentlich in denen, in „großen Conferenzen“ zur Berathung, woran außer den Miniftern 
wo ſich Turnvereine befinden, die Gensdarmerie je um drei Mann und den Chefs der Centralſtellen auch die kaiſerlichen Prinzen theilneh⸗ 
verſtärkt. Man bringt dieſe auffallende, nicht ſehr geheim gehaltene] men. Erzherzog Rainer iſt aus Rückſicht hierauf mit Abkürzung ſei⸗ 
Maßregel mit einer nahe bevorſtehenden Auflöfung der Turnvereine im] nes Urlaubes heute bereits von Oſtende zurückgekehrt, um wieder den 
Kurheſſiſchen in Verbindung. Vorſitz im Miniſterium zu übernehmen. In den miniſteriellen Kreiſen 
München, 13. Aug. [Aufhebung des Lotto,] Der Abg. herrſcht allem Anſchein nach die größte Zuverſicht, daß die Februar: 
Dr. Edel hat bei der Kaumer der Abgeordneten einen Antrag einge-] Verfaſſung treu gewahrt bleiben wird, und die Eingeweihten erklären, 
bracht, welcher die allmähliche Aufhebung des Lottos bezweckt und in] daß zur Zeit eine Miniſterkriſe nicht beſteht.“ 
welchem über die zweckmäßigſte Ausführung dieſer Finanzoperation fol⸗ tali en. 
unterbleibt ein Drittheil der bisher üblichen Lotterieziehungen und wird ; Turin, 10. August. [Das Auftreten Gialdini’s.] Wie Cial⸗ 
ein Drittheil der vorhandenen Lotteriekollekt ben; 2) mit dem dini aus Neapel telegraphirt, hofft er den beſten und raſcheſten Erfolg 
e x eriekollekten aufgehoben; von feiner Miſſion, und das bisher Erreichte berechtigt ihn zur Ber 


1. Oktober 1863 unterbleibt das zweite Drittheil der bisberigen Ziebun⸗ 
gen und wird das zweite Drittheil der Lotteriekollekten aufgehoben; 3) 
mit dem 1. Oktober 1864 hört das Lotto gänzlich auf. 

München, 11. Auguſt. [König Franz IL] von Neapel hat aus 
Rom mehrere Orden hierher ſenden laſſen. Wie verlautet, ſind namentlich 
die Mitglieder des Comite's decorirt worden, welches ſich 
Unterſtützung derjenigen neapolitaniſchen Soldaten gebildet hatte, welche aus 
piemonteſiſcher Gefangenſchaft in ihre Heimath zurückkehrend, hier durchka⸗ 
men. Es erhielten das Ritterkreuz I. Klaſſe des Verdienſtordens Franz 1.: 
Polizeicommiſſär Regnet, Magiſtratsrath Riederer, dann die Redacteure 
Zander (Volksbote), Vogel und Wolf. 


heißung, ſchon in einigen Wochen mit den Unordnungen im ehemali⸗ 
gen Königreiche Neapel fertig geworden zu ſein. Sein energiſches 
Auftreten hat in der That die Feinde der Regierung eingeſchüchtert. 
So ſollte vor einigen Tagen eine Snfurrection in Neapel ſelbſt aus⸗ 


feiner Zeit zur] brechen, bei welcher die bourboniſtiſchen und mazziniſtiſchen Elemente 


zu gleicher Zeit thätig ſein ſollten. Cialdini hatte ſeine Maßregeln ſo 
gut getroffen, daß er des Sieges gewiß ſein konnte, aber gerade dieſe 
Vorſicht war es, welche die Plane noch vor der Ausführung erſtickte. 
Die Statthalterei verlangt allerdings eine ſehr bedeutende Reinigung, 


Kaſſel, 12. Aug. [Verhältniß zu Preußen.] Der „Zeit“ denn es find noch immer mehr unbrachbare und ſchädliche Elemente 
wird geſchrieben: Was von Ihnen und andern Blättern jetzt über den] darin, als zu wünſchen wäre. Die hieſige Regierung ift in allen Fra⸗ 
Inhalt der Note mitgetheilt wird, welche die preußiſche Regierung hier] gen einverſtanden, und Ricaſoli ſoll ſich nun wieder weniger preſſirt 
vor dem letzten Landtage übergeben ließ, kann ich aus guter Quelle] zeigen, mit den Fragen der inneren Organiſation herauszurücken, und 
beſtätigen. Bekanntlich aber hatte die kurfürſtliche Regierung eine ſehr in dieſem Falle würde Minghetti noch einige Zeit bleiben, was Nica- 
empfindliche Antwort ertheilt, und nicht lange nachher die zweite Kam- ſoli zu wünſchen ſcheint. Lang’ kann die innere Organiſation aller— 
mer abermals aufgelöſt. Die preußiſche Regierung nahm davon zu dings nicht hinausgeſchoben werden. Dringend iſt die Beſetzung des 
einer weitern Note Veranlaſſung, worin fie über das Verfahren der] Kriegsminiſteriums. General Cugia mag die unerquickliche Stellung 
kurfürſtlichen Regierung ihr lebhafteſtes Bedauern ausſprach. Nun und dabei die außerordentliche Verantwortlichkeit nicht länger leiden. 
berief ſich das hieſige Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten auf] Er ſtößt Überall an, da es ihm an Autorität fehlt. Die Regierung 
die jedem deutſchen Bundesſtaate rechtlich zukommende Unabhängigkeit, hat an General Durando gedacht, dieſer ſcheint aber zu krank, della 
wogegen ſchließlich die preußiſche Regierung die Freiheit in Anfpruc | Marmora iſt dem Könige nicht angenehm und hat feine Zukunft an 
nahm, jedem deutſchen Bundesgenoſſen auf den Grund gemeinſchaft⸗ jene Ratazzi's geknüpft, was wieder in den Augen Rieaſoli's ein Hin⸗ 
licher Intereſſen und Gefahren ihre Meinung rückhaltlos zu erkennen] derniß if. So bleibt denn nur General della Rovere übrig. Die: 
zu geben. Mehr als dieſe Skizze kann ich vor der Hand nicht liefern; fer leiſtet aber in Sicilien fo gute Dienfte, daß man ihn wenigſtens 
ſchwerlich wird unſer Miniſterium zu einer Veröffentlichung des Noten: bis zum erfolgten Eingang der neuen Steuern, alſo noch 5—6 Mo: 


getheilt worden. 


lant genannt zu werden. 


wechſels die Hand bieten. 


Die Sendung des Herrn Alexander von] nate daſelbſt belaſſen will. Schließlich wird man doch zu dieſem Manne 


Baumbach als kurheſſiſchen Geſandten nach Berlin ift inzwiſchen auch) | feine Zuflucht nehmen müſſen. (K. 3.) 


eine Antwort, 


— Die letzten Nachrichten beſagen, während in Rom Alles beim 


Leipzig, 14. Auguſt. [Oskar Becker.] Nachdem die Unter: Alten bleibt, in Süd⸗Italien die Einheitsſache immer mehr und mehr 
ſuchung gegen Oskar Becker von den großherzoglich badiſchen Gerich-[Boden gewinnt, wenn auch die Räubereien noch nicht aufhören wollen. 
ten in der Hauptſache beendet ift, iſt derſelbe mittelſt Erkenntniſſes des] Die Regierung läßt dem General Cialdini ganz freie Hand und hat 
biefigen Univerſitätsgerichts exmatrikulirt und ſolches durch Anſchlag ihm alle von ihm verlangten Militärkräfte zugewieſen. 


am ſchwarzen Brett veroͤffentlicht, 


O eſterre i ch. 
Wien, 14. Aug. [Empfang der Präfidenten des ung 
riſchen Landtags. — Auflöſung des letzteren.] Der in obi⸗ 


auch den badiſchen Behörden mit⸗ 


ger telegraphiſchen Depeſche erwähnte Artikel der „Preſſe“ lautet wie 
folgt: „Die Präſidenten der beiden Häuſer des ungariſchen Landtages, und den Aufſtändiſchen ſtatt; letztere wuchſen, von verſchiedenen Punkten der 
Graf Apponyi und K. v. Ghiezy, wurden heute Nachmittags 2 Uhr] Grenze verſtärkt, derart an, daß fie die Truppen gänzlich einzuſchließen droh⸗ 


in der Hofburg von Sr. Maj. dem Kaiſer, der die Uniform eines 
Huſaren⸗Oberſten trug, im Beiſein des Miniſters Grafen Eszterhazy, 


des Hofkanzlers Grafen Forgach und des erſten General-Adjutanten] 200 Auſſtändiſchen und den Truppen ſlatt, welches drei Stunden dauerte. 


Grafen Crenneville empfangen, um die Adreſſe, mit welcher der Land: 
tag das königliche Reſeript beantwortet, zu überreichen. 
Graf Apponyi hielt eine kurze Anſprache, in welcher er ſagte: 


„Der ungariſche Landtag entwickelt in ‚feiner. Adreſſe die Principienf und find militäriſche Wachtpoſten aufgeſtellt. 
des öffentlichen Rechtes und der ſtaatlichen Verhältniſſe des Landes.] umringt den Berg Gargano. 


Er that dies getreu ſeiner Ueberzeugung und den Pflichten gegen das 
Vaterland, ſowie den Gefühlen der Ehrfurcht für Eure Majeftät, wel⸗ 


chen er nicht entſprochen hätte, wenn er, aufgefordert von Eurer Ma- ſagt, daß die Provinzen Moliſe, Capitanato und Benevent das Haupt⸗ 
jeſtät, im Namen der Nation ſich zu äußern, die Gefühle, Anſchauun- quartier des Aufſtandes geworden find, 
gen und Wünſche derſelben nicht mit ſchuldiger Treue und Aufrichtig- | wieder eingenommen. 


keit ausgeſprochen hätte.“ 


K. v. Ghiczy überreichte hierauf Sr. Majeſtät die Adreſſe, indem am 10. Auguſt Mittheilungen aus Neapel, eingetroffen, wonach am 5. 
er dabei in kurzen Worten feiner Ehrfurcht vor dem Monarchen Aus- d. Mts. Abends und und während der Nacht die Truppen auf den 


druck gab. 


Nach Entgegennahme der Adreſſe erwiderte Se. Maj. der Kaiſer[ und an andern Punkten Artillerie aufgeſtellt war. Ueberdies wurde 
in ungariſcher Sprache: ö 

* „Meine Antwort auf dieſe Adreſſe der landtäglich verſammelten im Hafen der Handelsſchiffe vor Anker ging. In den Höfen der Res 

Magnaten und Vertreter Meines Königreichs Ungarn werde Ich ſidenz waren die Kanonen mit Pferden beſpannt, und bereit, überall 


nach reiflicher Ueberlegung baldigſt zukommen laſſen.“ 


Noch im Laufe des Nachmittags fand eine Miniſterkonferenz ſtatt,— Der Syndikus, der Kommandant der Nationalgarde und der 
als deren Ergebniß man den Beſchluß anſehen darf, den ungarijchen | Erzprieſter wurden getödtet, das Archiv verbrannt, und die bourboni⸗ 
Das Reſcript, durch welches dieſe Enſcheidungſſchen Wappen aufgerichtet. 
dem Landtage kundgemacht wird, dürfte ſchon in den nächſten Tagen an Möbel aus den Fenſtern zu werfen. 
erſcheinen, und darauf ein kaiſerliches Manifeſt an die Völker Defter- I ganti, ein gewiſſer Giudiruſſo, befahl, alles wieder an feine Stelle zu 


Landtag aufzulöfen. 


Theater. 


ihr Gaſtſpiel an hieſiger Bühne mit der „Lucie“ in Bauernfeld's 


„Tagebuch“ und der „Gräfin von Autreval“ in Scribe's „Frauen⸗ 
Kampf.“ Das erſtere Stück, das eigentlich mehr Situationsmalerei | werth iſt der Bericht des „Registrar-General“, und die Blätter verfehlen 
als Handlung bietet, verlangt namentlich von der Darſtellerin der 
„Lucie“ eine ſehr diskrete Farbengebung, was unſerem Gaſte jedoch 


nur theilweiſe gelungen iſt. Frau Kierſchner gab in dieſer Rolle wieder 


ein Uebermaß von Nüancirungen, welche den Charakter etwas zu ſehr tigem Maßſtabe vor ſich. Könnte man die in einem einzigen Jahre Geſtor⸗ 


Die amtliche Zeitung vom 9. Auguſt publieirt das Geſetz über die 
Ausrüſtung der Mobilgarde von 220 Bataillonen. Mit einem engli⸗ 
ſchen Hauſe iſt ein Vertrag auf Lieferung von 100,000 Stück gezogener 


a:| Carabiner abgeſchloſſen worden, welche die Garde erhalten ſoll. 


Mailand, 14. Auguſt. Die heutige „Perſeveranza“ ſchreibt aus Nea⸗ 
pel vom 11. d. Mts.: Geſtern mit Tagesanbruch fand an der Grenze zwi⸗ 
ſchen Principato Ulteriore und Benevent eine Schlacht zwiſchen den Truppen 


ten. Es blieben bei 500 an Todten und Verwundeten auf dem Platze. — 
Täglich fangen Truppenverſtärkungen an. Daſſelhe Blatt meldet aus Neapel 
vom 12.: Bei San Lupo, Provinz Benevent, fand ein Gefecht zwiſchen 


Neapel. [Der Aufſtand.] Nachrichten aus Neapel vom 
10. Auguſt, welche am 13. Auguſt in Marſeille eingetroffen find, mel- 
den Folgendes: „In der Umgebung der Stadt kreuzen Dampſſchiffe, 
Die Divifion Pinelli 
Offizielle Bülletins geben den Verluſt 
der Reaktionäre bei der Einnahme von Auletta auf 100 Perſonen, und 
bei der von Gioja auf 80 Perſonen an. Der „Popolo d'Italia“ 


Die Truppen haben Colte 
Man erwartet die Abreiſe des Generals Gial- 
dini nach Calabrien.“ — In Genua ſind der „Allg. Ztg.“ zufolge 
Hauptplätzen der Stadt lagerten, und vor der k. Reſidenz, dem Caſtell 


in aller Eile von Baja die Fregatte „Garibaldi“ herbeigerufen, welche 
hin zu eilen, wo man ihrer bedürfe, alle Wachen waren verdoppelt. 


Daſſelbe geſchah in Colle. Hier fing man 
Der Kommandant der Bri⸗ 
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ſetzen. Es wurden bourboniſche Fahnen ausgehangen. — Der in 
Neapel erſcheinende „Pungolo“ ſagt: „Jetzt bekennt man auch in offi- 
ziellen Kreiſen, daß die Frage über das Räuberweſen von größter Wich⸗ 
tigkeit iſt. Die Truppen find ſtegreich; allein wenn die Räuber hier 
fliehen, erſcheinen ſie morgen in einer andern Gegend, und die ermü⸗ 
deten und unter einer ungewohnten Hitze leidenden Soldaten ſind nicht 
im Stande, dieſen nachtheiligen Einflüſſen zu widerſtehen, und erkran⸗ 
en in großer Anzahl. Das Territorium iſt ſehr ausgedehnt, und 
60,000 Mann, die es fortwährend von einem Punkt zum andern 
durchſtreifen müſſen bei tropiſcher Hitze, können wenig Ruhe genießen, 
ſondern ſind begreiflicherweiſe enormen Anſtrengungen ausgeſetzt.“ 
eh wei z. 

Aus der Schweiz, 11. Auguſt. [Unbehagliche Stim⸗ 
mung in Frankreich. — Bundesrath Dubs. — Bernhard 
Meier.] Die pariſer Correſpondenz des freiburger „Confedere“, 
geſchrieben von franzöſiſchen Republikanern, die dem höhern Lehrſtand 
angehörten und nach dem Staatsſtreich ihre Stellen niederlegten, um 
Napoleon nicht den Eid der Treue leiſten zu müſſen, ſchildert die Zu⸗ 
ſtände in Frankreich als höchſt unbehaglich. Eine Verſammlung con⸗ 
ſervativer Notabeln der Gironde, welche ſich kürzlich über die Lage und 
Ausſichten des Kaiſerthums beſprach, kam zu dem Schluß, daß daſſelbe 
ohne Krieg nicht leben könne, daß aber Frankreich ſich eher zu einer 
neuen Revolution entſchließen, als ſich in eine Art China umwandeln 
laſſen werde. — Von allen Seiten kommen, beſonders in die genfer 
Blätter, Nachrichten aus Savoyen, die ſämmtlich gleichlautend die 
Unzufriedenheit der dortigen Bevölkerung mit dem neuen Regime con: 
ſtatiren. Vor Allem ſind es die ungeheuren Abgaben, welche dieſe 
Neu-Franzofen faſt zu Boden drücken und ihnen das aufgelegte Joch 
doppelt ſchwer machen. Dann kommt das polizeiliche Spionirſyſtem, 
das dem Bürger die Klagelaute über ſein Elend in der Kehle erſticken 
macht. — Die italieniſche Regierung hat, obwohl ihr die Veröffentli⸗ 
chung der ſchwebenden Unterhandlungen in der Bundesverſammlung 
ſehr aufgefallen, eine Vertagung der beſchloſſenen Ausweiſung der 
ſchweizeriſchen Veteranen bewilligt, und es iſt Hoffnung vorhanden, 
daß das Schickſal derſelben ſchließlich doch in günſtigem Sinn entſchie⸗ 
den werde. — Die ſpaniſche Geſandtſchaft hat beim Bundesrath für 
drei ſpaniſche Offiziere um die Erlaubniß nachgeſucht, die ſchweizeriſchen 
Militäranſtalten beſuchen zu dürfen, und der Bundesrath hat dieſe Er⸗ 
laubniß mit Vergnügen ertheilt. — Dem Bundesrath Dubs wurde 
bei einem Beſuch in Stäfa von den Einwohnern ein Abſchiedsfeſt be⸗ 
reitet. In ſeiner Dankrede äußerte er: er glaube im Sinne der 
großen Mehrheit des Schweizervolkes zu handeln, wenn er einfach in 
die Fußſtapfen des unvergeßlichen Furrer's einzutreten ſuche. Nicht neu: 
zugeſtalten, ſondern fortzupflanzen ſei nöthig: nach innen Fortbildung 
auf beſtehender Grundlage, nach außen eine feſte unabhängige Stellung, 
ohne Bündniß mit anderen Staaten. — Aus Appenzell J.-Rh. wird 
geſchrieben: „Seit drei Tagen befindet ſich in unſerm Ländchen der be⸗ 
rüchtigte „Blutbäni“, der ehemalige Staatsſchreiber des Sonderbundes, 
Bernhard Meier von Luzern, welchem das jetzige Miniſterium Schmer⸗ 
ling in Wien den Abſchied als Miniſterialrath gegeben hat. Noch vor 
einigen Jahren ſoll dieſer Menſch, als er für einen S. Galler um 
eine Gefälligkeit angegangen wurde, geantwortet haben: Ich bin kein 
Schweizer mehr. Jetzt kommt er wieder in fein altes, von ihm vers 
rathenes und verleugnetes Vaterland.“ (N. 3.) 
Br Frankreich. 

Paris, 13. Auguſt. [Die Reife des Königs von Preu⸗ 
ßen.] Es find hier Berichte eingetroffen, welche ſich über die wahren 
Motive des Aufſchubes der königl. Reiſe ausſprechen, und welche in 
der offiziellen Welt kein geringes Aufſehen machen. Hiernach habe die 
Reiſe zu dem angeſetzten Momente vorzüglich deshalb nicht ſtattgefun⸗ 
den, weil ſie eine unmittelbare Einladung des Kaiſers zu den Herbſt⸗ 
Manövern am Rhein hätte zur Folge haben müſſen, die Anweſenheit 
des Kaiſers am Rhein aber preußiſcherſeits nicht beliebt geweſen wäre. 
Man verfehlt ſodann nicht, auf die Anweſenheit des Königs von Sach— 
fen in Baden-Baden aufmerkſam zu machen, die, obgleich fie nur we⸗ 
nige Stunden gedauert hat, doch Einfluß auf den Entſchluß des Kö⸗ 
nigs Wilhelm J. gehabt haben ſoll. Hier findet nun aber offenbar 
eine Uebertreibung ſtatt, denn der König von Sachſen kam erſt Mon: 
tag vor acht Tagen in Baden an, hatte eine kurze Unterredung mit 
dem Könige, und reiſte noch an demſelben Tage wieder ab.“) Am Mon: 
tage war aber General v. Williſen bereits aus Berlin berufen worden, 
um dem Kaiſer die Entſchuldigungen zu überbringen. Da in dieſen 
die Reiſe für den Herbſt feſt zugeſagt wird, ſo iſt der Eindruck der 
Miſſion des Generals von Williſen denn auch, wenigſtens äußerlich, 
ein günſtiger geweſen. N. 3.) 

Paris, 12. Auguſt. [Tagesbericht.] Wieder iſt von der 
Auflöſung des geſetzgebenden Körpers die Rede, und man glaubt, es 
ſei dem Grafen Perſigny gelungen, den Kaiſer zu dieſer von den ande⸗ 
ren Miniftern beftrittenen Maßregel zu beſtimmen. Die Auflöfung, 


*) Die Nachricht it auch durch das „Dresd. J.“ offiziell widerlegt. 


ER Scholz hat in der Rolle der „Leonie“ 8 
Mittwoch, den 14. August beendigte Frau Marie Kierſchnerſſie für das feine Converſationsſtück ohne jeden Beruf ift. 


ganz zweifellos ee 


London. Die Ergebniſſe der diesjährigen Volkszählung geben zu 
intereſſanten Ueberſichten und Vergleichungen Anlaß. Außerordentlich leſens⸗ 


auch nicht, ihre Spalten mit Auszügen daraus zu füllen. In einer Ab⸗ 
theilung des Berichtes wird London vor 200 Jahren mit dem heutigen 
London in geſundheitlicher Beziehung verglichen. Wie alles in London, ſo 
heißt es darin, ſo geht auch die Zerſtörung des Menſchenlebens in großar⸗ 


1 
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foreirt erſcheinen ließen. Die „Gräfin“ dagegen in dem Seribeſchen benen wieder zum Leben erwecken, jo würden ſie eine große Stadt bevölkern. 


Luſtſpiele war ein trefflich ausgeführtes Bild, an dem die einzelnen 


Züge ohne jede Ueberladung in angemeſſener Beleuchtung hervortraten. 


och hat ſich die Sterblichkeit ſeit 200 Jahren in außerordentlichem Ver⸗ 
hältniß vermindert. Von 16601680 ſtarben von je 100,000 Perſonen jähr⸗ 
lich 357 an den Pocken; jetzt ſterben daran 42. An Fieber, Scharlach und 


Feines, einnehmendes Weſen, munterer Witz, Geiſtesgegenwart und häutiger Bräune ſtarben 750, jetzt 227. Während ungefähr 8 von 100,000 


Herzenswärme verbanden ſich in dieſer Darſtellung des Gaſtes zu einem 
abgerundeten Ganzen, das auch ſeine Wirkung auf die ſehr zahlreiche 
Verſammlung nicht verfehlte. Frau Kierſchner wurde faſt nach jeder 
Scene gerufen und erhielt nächſtdem die reichſten und koſtbarſten 
Blumenſpenden. 8 

Mit beſonderer Auszeichnung verdient an dieſem Abend Hr. Vail⸗ 
Sein „Kammerherr v. Grignon“ in dem 
Scribeſchen Stücke iſt eine Figur von wahrhaft rührender Komik, eine 
Leiſtung, die ihm jedesmal den ungetheilteſten Beifall des Hauſes ein⸗ 
bringt. Von gutem Erfolge war auch ſein „Hauptmann Wieſe“, die 
in Bauernfeld'ſchen Stücken ſtehende Figur des Junggeſellen von vierzig 


Jahren. Es iſt dies ein Genre, welches Hr. Vaillant mit beſonderem! in 
Ebenſo waren die Herren Meyer| waltjamen 


Geſchicke zu behandeln verſteht. 
und Rohde in den Epiſoden des „Raſchler“ und „Born“ im Tage⸗ 
buche vollſtändig an ihrem Platze, während der Erſtere ſich auch noch 
als „Präfekt“ in dem Scribeſchen Luſtſpiele durch ein gewandtes Spiel 
auszeichnete. 


Alle Perſonen des Stückes intereffiren ſich für ihn, nur das Publikum 
nicht. Die Rolle verlangt indeß eine edle Repräſentation, die ihr von 


„Henri v. Flavigneul“ hat das eigenthümliche Schickſal, mitteln, 
der Mittelpunkt der Handlung, aber dabei ſelbſt ganz paſſiv zu fein.,| großer 


räulein | Cenſusjabre. 


heutzutage der Ruhr erliegen, raffte dieſelbe Krankheit damals 763 weg; 
die Diarrhoe dagegen, eine mildere Form derſelben Krankheit, fordert jetzt 
120 Opfer, während ihr damals nur 11 fielen. Weiber gebären noch heut⸗ 
zutage mit Schmerzen und Gefahr; die Sterblichkeit in Folge davon, die 
heutzutage 17 beträgt, betrug damals 86. Abzehrung und die Krankheiten 
der Reſpirationsorgane waren ſehr bösartig und die Todesfälle 1079; jetzt 
ſind ſie 611. An Krämpfen und Zahnfieber ſtarben damals 1175, jetzt 136. 
Die Waſſerſucht als Folge und Symptom des Skorbuts und Fiebers war 
außerordentlich gefährlich; ſie tödtete damals 829, jetzt 26. Skorbut und 
rieſeln forderten damals 142 Opfer, heutzutage 2. Davon abgeſehen wurde 
ondon damals von der furchtbaren Peſt heimgeſucht. Andererſeits zeigen 
die Tabellen, daß Schlagfluß, Nervenlähmung, Fallſucht, Gehirnkrankheiten 
und Selbſtmord heutzutage mehr Verheerungen anrichten; das Verhältniß 
iſt 151 heutzutage gegen 57 damals. Auch ſind die gewaltſamen Todesarten 
unſerer Zeit häufiger, wie denn auch die Mittel und Werkzeuge der ge⸗ 
oͤdtung zahlreicher ſind. Gift iſt leichter zu haben, Feuersbrünſte 
kommen wohl häufiger vor und Kleidungsſtücke find aus brennbaren Stoffen, 
aber der Tod durch Ertrinken und Erſticken raffte damals zweimal ſo viel 
Menſchen weg als jetzt. Ueber die Urſachen der ehemaligen koloſſalen, Sterb⸗ 
lichkeit bemerkt das „Registrar-General , daß London im Winter an Lebens⸗ 
namentlich an Gemüſe und friſchem Fleiſch, Mangel litt, ſo daß ein 
Theil der Bevölkerung den Skorbut bekam. Die Häuſer waren bei⸗ 


nahe ſo eng und ſchmutzig wie im heutigen Konſtantinopel und Kairo und 
ihr Schmutz fiel den „Foreigners“ auf! — In einem andern Kapitel des 
Berichtes finden wir folgende Notizen über die Heirathen und Geburten im 
j Es wurden 167,000 Paare getraut; davon ehelichten 137,000 


Junggesellen eben ſo viele Jungfrauen und 8161 Wittwer eben ſo viele 


[Die Verpflegung der nordamerikaniſchen Unionsarmee.] 
Der „Courrier des Etats Unis“ giebt eine wenig tröſtliche Beſchreibung der 
militäriſchen Organiſation und Verpflegung der Streitkräfte der Nordſtaaten. 
Es war eine Sanitäts⸗Komm ſion ernannt worden, um alle Regimenter 
der Potomakarmee zu inſpiziren und über den Zuſtand der einzelnen Corps 
Bericht abzuſtatten; derſelbe ſoll theilweiſe ſehr unerbaulich 8 Die 
Kommiſſion fand eine große Ungleichheit in der Stellung der Soldaten. 
Die Einen waren hinreichend mit Bekleidungsſtücken verſehen, die Andern 
waren beinahe von Allem entblößt und in der traurigſten Verfaſſung. Die 
Mitglieder der Kommiſſion ſahen Leute ohne Beinkleider Schildwache ſtehen 
und andere militäriſche Dienſte verſehen. Ebenſo große Ungleichheit herrſchte 
in der Vertheilung der Rationen; die Einen erhielten vollauf und waren 
ſehr zufrieden, da ſie ſogar noch etwas bei Seite legen konnten; bei Anderen 
fand gerade das Gegentheil ftatt. Die Kommiſſäre haben Regimenter ge: 
funden, die, anderthalb Meilen von Waſhington entfernt, friſches Fleiſch nur 
einmal in der Woche und gar kein friſches Brodt bekamen. Es wurde ihnen 
außerdem durch Fahrläſſigkeit oder Spitzbüberei ein gutes Drittel ihrer Ra⸗ 
tionen vorenthalten. Die meiſten Mißbräuche kamen in den amerik. Regi 
mentern von Newyork vor; ihre Zelte find von ſchlechter Beſchaffenheit und 
um zwei Fünftel kleiner, als die Vorſchrift will. Man beſtiehlt ſie in Allem, 
in Kleidung wie in Verpflegung. Dagegen wird der deutſchen Regimenter 
mit großer Anerkennung gedacht. Einige derſelben find, nach dem Gutach- 
ten der Kommiſſion, wahre Muſter⸗Regimenter. Die Mannſchaft hatte Our’ 
bi's (Laubhütten) vor ihren Zelten gebaut. Der Oberſt und die Offiziere 
hatten deren von 25 Fuß im Quadrat und von 18 bis 20 Fuß Höhe. 2 
waren geſchmackvoll verziert und behufs der Ventilation mit gothiſchen Fen 
ſteröffnungen verſehen; fie hatten gute Muſikbanden, fangen im Chor un“ 
befanden ſich ſehr wohl. Eines dieſer Regimenter hatte ſich in einer Tepe 
ſchichte einen Backofen angelegt und bereitete ſich ſein Brodt ſelbſt. Jer 
Compagnie erſparte ſich von ihrer Zulage für die Rationen etwa 60, b, 
70 Dollars monatlich. Dieſes Geld wurde zur Anſchaffung von „Lagerbier“ 


| heißt es, ſoll im Monate November vorgenommen werden. Die öffent⸗ 
liche Meinung hat ſich längſt für die Nothwendigkeit dieſes Schrittes 
ausgeſprochen. Auch Gerüchte von Rouher's Austritt aus dem Mini⸗ 
flerium tauchen wieder auf. Herr Rouher ſoll Miniſter ohne Porte- 
feuille und Chaſſeloup Laubat Handelsminiſter werden, während Gegen⸗ 
Admiral La Ronciere le Nourry das Marine-Portefeuille übernehmen 
würde. Das neu zu gründende Reſerve-Geſchwader wird aus zehn 
Schiffen beſtehen und von Unter-Admiral Fourichon befehligt werden. 
— Der Seine-Präfect, Herr Haußmann, und der bekannte Herr 
Dr. Veron ſind zu Großkreuzen der Ehrenlegion ernannt worden. 
Auch dem Maler Guſtav Riccau war das Kreuz der Ehrenlegion 
zugedacht, der geniale Künſtler wies jedoch die Auszeichnung von 
ſich. Wir erwähnen dieſe Thatſache ſchon der Seltenheit wegen. 
— Fürſt Metternich ſcheint die Lage der Dinge noch nicht für ſehr 
ſchlimm zu halten. Zum wenigſten geht derſelbe in 8 Tagen, und 
zwar auf 4 Wochen, zuerſt nach dem Johannisberg, dann nach Wien 
und zuletzt auf ſeine Güter in Böhmen. Ende September ſoll er 
| wieder in Paris zurück fein. Was Banneville anbelangt, der heute 
bereits in Paris angekommen iſt, ſo war derſelbe bekanntlich bisher 
franzöſiſcher Geſandter in München. Seine Anſichten ſind durch die 
bekannten münchener Briefe des „Moniteur“ hinlänglich bekannt geworden. 
Großbritannien. 
London, 12. Auguſt. [Der Geldmarkt. — Aus Neuſee⸗ 
land.] In ihrem letzten City⸗Artikel ſchreibt die „Times“: „Das 
Publikum hat offenbar erſt kaum begonnen, den Markt mit erneutem 
Vertrauen zu betrachten; aber wenn auch Conſols noch immer über 
2 pCt. tiefer ſtehen, als zu Anfang des. Jahres, fo zeigt doch die 
finanzielle und commercielle Lage des Landes ſeit jenem Zeitpunkte eine 
ungeheuere Verbeſſerung. Man hegte damals in ſehr vielen Kreiſen 
die Befürchtung, daß im Jahre 1861 die Ernte wiederum ſchlecht 
ausfallen werde, die amerikaniſche Kriſis gab Anlaß zu allen mög: 
lichen unbeſtimmten Beſorgniſſen in Bezug auf unſeren Handel und 
unſere Einkünfte, von den Geldbedürfniſſen Indiens hatte man keinen 
rechten, klaren Begriff, die Ergebniſſe des chineſiſchen Vertrages waren 
noch ungewiß, und die italieniſch⸗öſterreichiſchen Wirren ließen den Aus: 
bruch eines neuen feſtländiſchen Krieges im April oder Mai als leicht 
denkbar erſcheinen. Jetzt ſind die Ernte-Ausſichten höchſt erfreulich, 
der Goldabfluß nach Amerika hat aufgehört, und es hat ſich heraus: 
geſtellt, daß die durch den Kampf in jenem Lande veranlaßte Störung 
unſeres Handels wenig merkbaren Schaden verurſacht hat, der nicht 
durch Vortheile in anderen Richtungen wieder gut gemacht worden 
wäre. Dabei iſt die Finanzlage Indiens klarer geworden und. hoff: 
nungsvoller, als zu irgend einer früheren Zeit, der Friede mit China 
verſpricht Dauer und Vortheile, das Koͤnigreich Italien iſt bis zu einem 
ſolchen Grade conſolidirt worden, daß die Regierung ſich im Stande 
ſieht, mit Leichtigkeit eine Anleihe von 20 Mill. Pfd. St. aufzuneh⸗ 
men, und die Gefahr eines feſtländiſchen Krieges iſt, wenn auch viel⸗ 
leicht nicht abgewandt, ſo doch zum mindeſten vertagt. Bei ſo be⸗ 
wandten Umſtänden darf man den Stand des Geldmarktes offenbar 
nicht als Kriterium für die Lage des Landes betrachten, ſondern man 
muß darin vielmehr ein Zeichen davon erblicken, daß dieſe Erkenntniß 
noch nicht vollſtändig zum Durchbruch gekommen iſt. Einige Leute 
ſuchen ſich die Erſcheinung dadurch zu erklären, daß die Conſols durch 
die Concurrenz anderer Sicherheiten berührt worden ſeien. Nun trifft 
es ſich aber ſo, daß die meiſten anderen Papiere, und zwar haupt⸗ 
ſächlich gerade diejenigen, welche am meiſten geeignet ſind, den Conſols 
Concurrenz zu machen, die allgemeine Flauheit in vollem Maße theilen. 
Ebenſowenig läßt ſich mit der Theorie, daß der von den Aktien⸗Ban⸗ 
ken bewilligte hohe Zinsfuß die Kapitaliſten davon abhalte, ihr Ge 
in den Fonds anzulegen, etwas ausrichten, da jener Zinsfuß jetzt u 
1, 2, ja 3pCt. niedriger iſt, als er im Frühling war. Wir müſſe 
daher annehmen, entweder daß das Publikum ſich des Gefühls des 


Mißtrauens nicht entſchlagen kann, welches die ſchlechte Ernte des vo⸗ 


rigen Jahres und ſpäter der Krieg in Amerika erzeugt hat, oder daß 
trotz aller Verheißungen derer, welche gegen die Nothwendigkeit von 
Rüſtungen ſprechen, mit jedem Monat die Ueberzeugung zunimmt, daß 
bei dem gegenwärtig in Frankreich herrſchenden Syſteme Europa ſich 
nicht in das Gefühl trügeriſcher Sicherheit einwiegen laſſen dürfe.“ 

Das Reuter ſche Bureau berichtet aus Melbourne, 25. Juni: 
„Die Nachrichten aus Neuſeeland lauten höchſt düſter. Der Aufruhr 
greift unter den Eingebornen um ſich. Der Gouverneur hat eine zum 
Gehorſam auffordernde Proklamation erlaſſen. Heale's Miniſterium 
hat eine Niederlage erlitten und an das Land appellirt. Seit Ab- 
gang der letzten Poſt wurden 89,645 Unzen Gold verſchifft.“ Wie 
daſſelbe Bureau aus Shanghai, 19. Juni, meldet, waren die Be⸗ 
niehungen Englands zu China und Japan befriedigend. 

Ruſ lan d. 

(ueber die wunderliche Geſchichte], welche wir in Nr. 373 

unſerer Zeitung nach der „Oeſterr. Ztg.“ mittheilten, erhält die 
„N. Pr. 3.“ folgende Zuſchrift aus Petersburg: 


Milch, Tabak, neuen Kartoffeln, Seife ꝛc. angewendet. 

Mittel gefunden, ſich ausgezeichneten Kaffee zu kochen. Auf der andern 
Seite waren amerikaniſche Regimenter, die aus den tüchtigſten Leuten be⸗ 
ſtanden, bis zu der Drohung gebracht worden, ihren Quartiermeiftern eine 
Kugel durch den Kopf zu jagen, ſowie ſich in dem erſten Gefecht die Gele⸗ 
genheit dazu biete. — Das „Journal des Debats“, welches obigen Artikel 
zum Abdruck bringt, bemerkt bierzu: Der wackere Deutſche bewährt in den 
Verein. Staaten ſeit Anfang des Krieges die tüchtigen Eigenſchaften, die 
ihn überall auszeichnen: Ordnungsſinn, Pünktlichkeit, Mannszucht und wirth⸗ 
ſchaftliches Talent. Er beſitzt außerdem mehr, als es der Amerikaner noch 
beſitzen fann, Befähigung für das militäriſche Leben; ſeine Offiziere find 


rechtſchaffen, die Oberſten der deutſchen Regimenter handhaben ihr Amt mit] haltige warme Quelle zu Bu⸗Chater — dem alten Ut 


Strenge und wollen an ihren Soldaten Nichts gewinnen. 


[Die Crinolinen als Zaudertrichter.] Der Zithermeiſter Adam 
Müller ſtieg vor wenigen Tagen am Stephansplatz in einen Stellwagen. 
N zur Seite und gegenüber poſtirten ſich zwei „Damen“, welche mit ihren 

rinolinen den Zithermeiſter derart überbauſchten, daß von ihm Nichts als 
der Hut zu ſehen war. Am „Stock im Eiſen“ fühlte er ſchon ein unheim⸗ 
liches Krabbeln in feiner Hoſentaſche; er griff fo ſchnell, als es die Crino⸗ 
linen erlaubten, dahin und erhaſchte noch ſein Portemonnaie, das zur Hälfte 
aus dem Sad gezogen oder vielmehr in denſelben wieder hineingeſchoben 
war. Als er ſich aber den Inhalt der Geldtaſche beſah, ſo bemerkte er, daß 
ihm eine Banknote zu 10 Fl. fehle; er fixirte dann die Bauſchigen, die er 
bis zu dieſem Augenblicke nicht wahrnehmen konnte, machte ſich dann rechts 
und links Luft, durchſuchte die Plätze, und fand dann endlich zu den Füßen 
emer der Huldinnen das vermißte Geld. Er entfernte ſich augenblicklich aus 
dieſer „honetten Umgebung“ und kann bis zur Stunde nicht begreifen, in 
welcher Weiſe ſo ſchnell die Escamotage ſeines Geldes aus dem Portemon⸗ 
naie habe ſtattfinden können. 1 


1 ib ien, 14. Aug. [Ein Autodafé.] Vorgeſtern wurden mehrere did- 
* ige Säcke zum Verbrennhauſe am Glacis gebracht und deren Inhalt 

7 Feuer überliefert. Der Inhalt aber beſtand nur aus unbeſtellbaren 
Gelben nuch e Briefen. In erſterer Kategorie befanden ſich außer 
ber riefen auch ſolche mit Dokumenten und Waarenmuſtern, Haarlocken 
‚au 3 Zeichen induſtriellen und exotiſchen Verkehrs. Eine beſondere 
dat e der unbeſtellbaren Briefe bilden nun ſicher die Epiſteln mit mangel: 
510 en und naiven Adreſſen, wie z. B.: „An unſern Sohn Zaplatek bei 
9 aurermeiſter zu Wien“, oder: „An Stabstropemter von den Regiment 
a in Gardiſion Wien“, oder: „An Mamſell Zichorie (Sidonie 7), 
an bei Hatſchingard⸗Tandelmarkt“ ꝛc. Der Aufbewahrungs⸗ 
ermin ſolcher Briefe iſt in der Regel zwei Jahre, und wenn ſich nach 
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Herr Direktor! Die geſtern Abend aus der „Oeſterreichiſchen 
Zeitung“ über einen Geheimen Rath Schukoff entnommene Nach⸗ 
richt iſt — erlauben Sie mir, ich bitte — ein ſonderbares Gemiſch 
von unrichtigen Namen, Vorfällen und Verhältniſſen. Man hat dabei 
mehrere in Petersburg umlaufende Gerüchte theils mißverſtanden, 
theils falſch zuſammen gruppirt, und es ſcheint dabei viele Leichtgläu⸗ 
bigkeit geherrſcht zu haben. Da ich erſt ganz kürzlich Petersburg ver⸗ 
laſſen und geſtern Abend im Hotel dieſen ſonderbaren Artikel geleſen 
habe, ſo werde ich Ihnen das Richtige vorſtellen, ſo weit man über⸗ 
haupt auch bei uns etwas davon weiß, denn die wenigen Perſonen, welche 
wirklich etwas von dem richtigen Sachverhältniß wiſſen können, 
werde es nicht dem Publikum erzählen. Es iſt nicht ein Geheimrath 
Schukoff, welcher verrückt geworden iſt, ſondern der Senator und 
kaiſerliche Hofmeiſter Dmitri Chruſchtſchow, welcher früher, — 
ſo viel ich mich erinnere, im Jahre 1856 und 1857, allerdings Ge⸗ 
heimer Staatsrath und Gehilfe des damaligen Miniſters Schereme⸗ 
tiew war, welcher die kaiſerlichen Domänen unter ſich hatte. Er ver⸗ 
lor dieſen Poſten, als der Miniſter Scheremetiew paralyſirt (vom 
Schlage getroffen) und der jetzige Miniſter General Murawiow ernannt 
wurde. Herr Chruſchtſchow hatte geglaubt, ſelbſt Miniſter zu werden 
und war ſehr beleidigt, als General Murawiow ihn nicht zum Ge⸗ 
hilfen haben wollte. Schon damals bemerkte man ein ſehr aufwallen⸗ 
des und unruhiges Weſen an ihm, welches auch im Senat bemerkt 
wurde, da Se. kaiſerl. Majeſtät ihn als Entſchädigung zum Senator 
gemacht hatte. N 

Es entſtand die bekannte Zwiſtigkeit zwiſchen dem General-⸗Militär⸗ 
Gouverneur Ignatiew und dem Bürger oder Stadtverordneten Mal⸗ 
kow. Ich weiß nicht, ob Sie in Ihrer Zeitung dieſe Zwiſtigkeit be⸗ 
reits erzählt haben, darum überſpringe ich die Veranlaſſung hier, weil 
ich nicht ſo viel Zeit habe, Alles ausführlich zu erzählen. Dieſe Sache 
kam vor den Senat, und 30 Senatoren, unter welchen auch Hr. Hof⸗ 
meiſter Chruſchtſchow, erklärten, daß der Bürger Malkow Recht und der 
General:Gouverneur Unrecht habe. So kam dieſes Urtheil an den 
Reichsrath, deſſen damaliger Präſident Fürſt Orloff dem Kaiſer die 
Sache jo vorſtellte, daß es nicht möglich wäre, einem General⸗Gouver⸗ 
neur gegen einen Bürger öffentlich Unrecht zu geben, weil Ignatiew 
ein ſonſt ſehr verdienſtvoller Staatsmann iſt. So erſchien ein Befehl, 
Malkow ſolle ſich ruhig verhalten. Hr. Chruſchtſchow richtete aber 
eine direkte Vorſtellung an den Kaiſer, weil ihm als Senator die 
[Pflicht auferlegt ſei, es perſönlich dem Kaiſer vorzuſtellen, wenn er 
irgendwo eine Ungerechtigkeit bemerke. Dieſe Vorſtellung gab der Kai⸗ 
ſer dem Conseil des Ministres, und dieſes entſchied, es ſchicke ſich 
nicht für einen Senator, in eine Affaire ſich zu miſchen, die der Kai⸗ 
ſer bereits entſchieden habe, und er müſſe einen Verweis bekommen. 
Hr. Chruſchtſchow war ein ſehr ehrgeiziger Mann und wurde ſo nie⸗ 
dergeſchlagen durch dieſe Ungnade, daß er ſehr extravagante Dinge be⸗ 
gann und man in ſeiner Familie, die ſehr reich iſt, nicht wußte, was 
man davon denken ſollte. Er ging des Nachts allein aus und kam 
dann in einem ſolchen Zuſtande, mit zerriſſenen Kleidern und Merk⸗ 
malen von empfangenen Schlägen nach Hauſe, daß man ihm nachging 
und nun erfuhr, daß er ſich einem ſchweren Laſter hingab und verru⸗ 
fene Häuſer beſuchte, wo Prügeleien etwas ganz Gewöhnliches ſind. 
Sein Wahnſinn wurde immer ſtärker und er mußte in eine Privat⸗ 
Irren⸗Anſtalt gebracht werden, wo er oft ſo heftig tobt, daß man ihn 
anbinden muß. | 

Nun wußte man, daß er ſich ſchon ſeit feiner Abſetzung als Mi⸗ 
niſter⸗Gehilfe ſehr viel mit Schreiben beſchäftigt, und ſo machte die 
dritte Abtheilung — dies iſt die politiſche Polizeibehörde — eine Deſcente 
in ſeine Wohnung und nahm alle ſeine Papiere weg, welche nun ſor⸗ 
tirt und Sr. kaiſerl. Majeſtät vorgelegt wurden. Den wirklichen In⸗ 
halt dieſer Papiere kennt nur der Chef der dritten Abtheilung und Se. 
kaiſerl. Majeſtät; aber im ganzen Publikum verbreitete ſich die Mei⸗ 
nung, es wäre dadurch eine Verſchwörung gegen den Kaiſer entdeckt 
worden, und man wiſſe nun, wer dem Hrn. Alex. Hertzen in Lon⸗ 
don für ſeine Zeitung, „die Glocke“, alle jene geheimen Nachrichten 
zugeſandt, durch welche die hoͤchſten Perſonen in Rußland fortwährend 
beleidigt und kompromittirt wurden. Ja man ging ſo weit, zu be⸗ 
haupten, eine hohe Dame?) habe ihn zu dieſer malitiöfen Correſpon⸗ 
denz encouragirt. Niemand wird jetzt wohl ſagen können oder ſagen 
wollen, was an dieſen Behauptungen wahr iſt; denn man erzählt ſich, 
der Kaiſer habe befohlen, dieſe Papiere zu verbrennen; aber es iſt ge⸗ 
wiß, daß ſeit dieſer Zeit ſehr ſonderbare Gerüchte im Publikum ſtatt⸗ 
finden. So viel ich weiß, iſt die Erzählung von einem Briefe, in 
welchem Chruſchtſchow dem Kaiſer geſchrieben, er wäre zum Dictator 
der ruſſiſchen Republik auserſehen, nicht richtig, und wahrſcheinlich eine 


) Der „Köln. Zeitung“ ſchreibt man aus Paris: Die Nachrichten aus 
Rußland beſchäftigen unſere politiſchen Cirkel in großem Maße, man 
weiß nicht recht, was aus den verwickelten Ereigniſſen zu machen iſt. 
Zu beſtätigen ſcheint ſich die anten eines Complottes bei Hofe, und 

die Großfürſtin Helene, jagt man, ſoll in Geſellſchaft mehrerer anderer 
großer Damen in die Verbannung geſchickt werden. 


— ——— — — — — — 
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Verwechſelung mit dem Briefe in der Angelegenheit von Ignatiew 
Ebenſo wird die Sendung von Spionen nach London in dieſer Sache 
eine Verwechſelung mit der Reife des Generals Timaſcheff dorthin ſein, 
welcher allerdings damals Director der dritten Abtheilung war, aber 
ganz offen dahin reiſte, was ja auch alle Zeitungen ebenſo wie die 
Grobheiten Hertzens gegen ihn gemeldet haben. 


5 Amerika. 

[Die neueſten Berichte des Times⸗Correſpondenten, des 
Herrn W. Ruſſell], aus Washington, welche vom 24. bis 26. Juli rei⸗ 
chen, beſchäftigen ſich mit Schilderung der Stimmung nach der ‚Niederlage . 
der Bundestruppen und mit einigen Ergänzungen zu dem Schlachtbericht. 
Man iſt in den Vereinigten Staaten beſonders begierig darauf, zu erfah⸗ 
ren, welchen Einfluß die Nachricht von der Niederlage auf die öffentliche 
Meinung im Auslande, beſonders auf den Geldmarkt äußern wird. Im 
Uebrigen nimmt man die Sache je nach der eigenen Stimmung. Man 
ſieht darin jedoch entweder nur ein Mittel, die Unioniſten zu energiſcherem 
Betreiben des Kampfes anzutreiben, wobei die Abolitioniſten ſchon anfangen 
die Aufhebung der Sklaverei als Kampfpreis hinzuſtellen, oder ein Hinderniß 
des von vielen Seiten auch im Norden gewünſchten Compromiſſes, da die 
Confederirten jedenfalls in der Niederlage ihrer Gegner den Beweis er⸗ 

licken werden, daß demſelben die Suprematie der rohen Gewalt nicht inne 

wohnt, der ſie ſich ſo gern berühmen. Zunächſt wird es darauf ankommen, 

ob das Cabinet ſtandhaft genug neuem Andringen von außen, den Kampf 

mit unfertigen Kräften fortzuſetzen, Widerſtand leiſten wird. Denn daß Ge⸗ 

neral Scott gegen ſeine beſſere Einſicht und nur auf Antrieb der um ihre 

Popularität beſorgten Miniſter ſich zum Angriff veranlaßt geſehen hat, 

ſcheint eine ausgemachte Sache zu fein. Nichtsdeſtoweniger ſoll General 

Scott, wie Ruſſell verſichert, noch bis 8 Uhr Abends, als der Telegraph die 

entſcheidende Nachricht meldete, daran geglaubt haben, daß die Confederirten 

werden geſchlagen werden, Ausgemacht iſt, daß es den Soldaten im Allge⸗ 

meinen an Tapferkeit nicht gefehlt bat, und daß die wirre Flucht nur einem 

Theile von Offizieren zuzuſchreiben iſt, die ihre ſchimpflichen Geſinnungen 

auch noch nach ihrem Eintreffen in Waſhington ſchamlos kundgaben. „Der 

Ton,“ jagt Ruſſell, „in welchem einige Offiziere davon ſprachen, daß ſie 

„Prügel bekommen“ haben, iſt faſt prahleriſch und jubelvoll. Geſtern Abend 

hörte ich, wie einer erklärte, er halte es für ein gutes Ding, daß ſie geſchla⸗ 

gen worden ſeien, denn dadurch ſei dem Raufen ein Ende gemacht: ber 

halte ſich überzeugt, daß keiner von ſeinen Leuten den Confederirten wieder 

entgegentreten werde.“ Ein anderer war der Meinung, es ſei doch ein 

Glück geweſen, daß man nicht weiter vorgedrungen, denn ſonſt wäre man 

nicht einmal ſo gut davon gekommen, u. ſ. w. Es würde erlich ebenſo 

Unrecht ſein gegen die große Maſſe der Offiziere, wenn man annehmen 

wollte, ſie hegten ſolche Anſichten, wie es im höchſten Grade unwahr ſein 

würde, zu ſagen, daß es ihren Leuten an Muth gefehlt habe, und daß ſie 

nicht bereit geweſen wären, es mit jedem Feind aufzunehmen, wenn man ſie 

nur einigermaßen disciplinirt und geleitet hätte; aber daß ſolche Aeußerun⸗ 

gen vorkommen können, iſt ein Beweis für den Mangel an dem gebörigen 

kriegeriſchen Sinne, und ſollte von denjenigen getadelt werden, welche die 
Loyalität des Freiwilligen⸗Heeres zu conſtatiren wünſchen.“ All ein 
ſtimmt man übrigens in dem Lobe über das Verhalten der deutſchen Regi⸗ 
menter des Oberſten Blender, des 69. iriſchen, 79. ſchottiſchen und des 
Rhode Islands Regiments überein. Auch die regulären amerikaniſchen 

Truppen haben ſich im Ganzen gut gehalten, jedoch bat die Artillerie ihre 
Geſchütze verloren, was ſie damit entſchuldigt, daß ſie von der zu ihrer 
Deckung beſtimmten Infanterie verlaſſen worden ſei. Die Infanterie deckte 
den Rückzug im Verein mit den Deutſchen. nac anohste nis 

Was die Ergänzung ſeiner Schilderung ſelbſt betrifft, 1 iſt es 
Herrn Ruſſell hauptſächlich darum zu thun, das Weſen des Conflictes den 
Schilderungen der amerikaniſchen Blätter gegenüber auf den wahren Ver⸗ 
halt zu reduciren. Er verſichert, es habe den ganzen Tag über weder ein 
Bavonnet⸗Angriff der federaliſtiſchen Infanterie, noch eine Cavalleriecharge der 
confederirten Reiterei ſtattgefunden; es ſei nirgends zum Handgemenge zwi⸗ 
ſchen den ganzen Regimentern gekommen; die Federaliſten haben nicht eine 
einzige Batterie geſtürmt oder * maskirte Batterien ſeien auf Sei⸗ 
ten der Confederirten nicht vorhanden geweſen; endlich ſeien nicht ganze Ne: 
5 der Federaliſten auf dem Rückzuge vernichtet worden. Der ganze 

erlauf der Sache ſei einfach folgender: „Die Federaliſten rückten langſam 
aber ſtetig, unter dem Feuer ihrer Artillerie vor, trieben den Feind, der ſich 
ſelten außerhalb ſeiner Deckung zeigte, in Linie vor ſich her und drängten 
ihn allmählich auf dem rechten Flügel und im Centrum anderthalb Miles 
in der Richtung nach Manaſſas zurück. Während des Rückzuges brachte der 

eind ſeine Artillerie ebenfalls in's Gefecht und man beſchoß ſich gegenſeitig 
ziemlich ſtark auf lange Diſtanz mit leichten Sar eee und einigen ſchwe⸗ 
reren gezogenen Kanonen, wobei die Linien auf beiden Seiten ſich ſelten auf 
weniger als 500 Yards nahe kamen. Einmal wurden die Regimenter auf 
dem rechten Flügel mit Musketenfeuer von Seiten des Feindes empfangen 
und dadurch veranlaßt, zurückzugehen; fie wurden indeß bald geſammelt und 
von Neuem vorgeführt. Die Confederirten wichen von Neuem und die Fe⸗ 
deraliſten rückten weiter vor. Abermals machte dann der Feind eine Be⸗ 
wegung nach vorwärts und gab fein Kleingewehrfeuer ab. Die ſogenann⸗ 
ten Zuaven und das 11. New⸗Norker Regiment, welche 0 auf dem äußerſten 
Flügel befanden, geriethen dadurch in nicht zu löſende Verwirrung und zo⸗ 
gen, um den mildeſten Ausdruck zu gebrauchen, in Unordnung aus dem 
Felde ab, mit anſteckender eg auf ihre Kameraden und mit Verluſt 
der Geſchütze, die ſie decken ſollten. Nichts konnte ſie aufhalten; die Fahne, 
die von ihnen entfaltet wurde, hatte allen Anreiz für ſie verloren. Sie lie⸗ 
fen nach allen Richtungen auseinander mit einer Eile, welche vom Glück be⸗ 
günſtigt wurde. Ich An die Sache, wie fie mir von Jemand erzählt 
worden iſt, der näher dabei betheiligt war, denn ich ſelbſt war ſpät auf den 
Kampfplatz gekommen und hatte wenig ſehen können, ehe der 1 be⸗ 
fohlen war, Obgleich gut beritten und entſchloſſen, möglichit früh am Abend 
nach Waſhington zurückzukehren, fand ich doch ſchon Flüchtlinge in Maſſen, 
die mir vorausgeeilt waren, auf dem ganzen Wege, und als ich um etwa 
11 Uhr über die lange Brücke ritt, wurde mir geſagt, daß die Stadt ſchon 
voll ſei von Flüchtlingen aus der Schlacht.“ Auch Herr Ruſſell findet es 
unbegreiflich, daß die Confederirten ihren Vortheil gar nicht zu benutzen ver⸗ 
ſtanden haben; er hält es für unzweifelhaft, daß fie, wenn ſie am Montag 


eröffnet, das Geld und die Dokumente in Evidenz geſtellt und das betref⸗ 
fende Verzeichniß offiziell veröffentlicht. Im Allgemeinen werden die einfa⸗ 
chen verjährten Briefe geöffnet, und ohne geleſen zu werden, zerriſſen und 
in die Säcke geſtopft. In dieſem mißhandelten Zuſtand kommen dann all' 
die ſchönen Gedanken der Freundſchaft und Liebe, die angeprieſenen Muſter⸗ 
Lieferungen der Induſtrie zum Autodafs am Waſſerglacis und werden alle 
dort unter Wahrung des Briefgeheimniſſes und unter den Augen ernſt drein⸗ 
ſchauender Wachen fur ewig in den Orkus verſenkt. 


[Eine Aufklärung nach 2000 Jahren.] Ueber eine ſtark arſenik⸗ 
3 e zu 7 ika — bei Tunis machte 
Herr Guyon in Paris intereſſante Mittheilungen. Erſt jetzt nach 2000 Jah⸗ 
ren wird dadurch erklärt, warum im Jahre 47 vor Chriſti die Armee des 
Julius Cäſar, die aus jener Quelle getrunken hatte, krank wurde, ſo daß 
man die Lybier der Vergiftung der Brunnen beſchuldigte. Es erſcheint na⸗ 
türlich, daß der hohe Arſenikgehalt den daran gewohnten Eingebornen nichts 
ſchadete, während die römiſchen Soldaten davon die übelſten Folgen verſpürten. 


München, 10. Auguft, Heute hejätigle ein Preßprozeß das Be⸗ h 


zirksgericht l. d. J. Vor einigen Tagen erſchien nämlich im „Bair. Kur.“ 
als Inſerat ein auf dem Dultplatze ſtattgehabtes Geſpräch, in welchem ein 
Holländer eine Franzöſin aufforderte, da doch die Geſchäfte flau gingen, mit 
ihm nach Nürnberg zu gehen, um ſich dort zu amüſtren. Dieſes Inſerat, 
das für Alle, welche die Verhältniſſe der damit gemeinten Perſonen nicht 
kannten, geradezu unverſtändlich war, bezog die Beſitzerin des Stereoſkopen⸗ 
Kabinets auf dem Dultplatze, Frau Adeline Duret aus Paris, auf ſich, da 
fie wirklich in Nürnberg Geſchäfte halber war und die Reiſe bis Gunzen⸗ 
baufen mit dem Holländer H. Brookmann aus Amſterdam, Beſitzer eines 
un der in Geſchäften nach Ansbach ging, zuſammen machte; ſie 
and in dem 
eine Reiſe mit einem ihr fremden Manne, um ſich gegenſeitig zu amüſiren, 
zumuthete. Außergerichtlich geſtand ihr ein vacirender Schauſpieler, Namens 
Rodich, der ſich davon zu ernähren ſcheint, daß er die verſchiedenen Sehens: 
würdigkeiten der Dult in der hieſigen Lokalpreſſe anpreiſt, daß er im Auf⸗ 
trage des F. Steiner, Beſitzer einer Wolfsfamilie, dieſes Inſerat verfaßt und 
eingerückt habe. Frau Duret verklagte daher den letzteren auf Grund des 
Art. 36 des Preßgeſetzes. Der Gerichtshof verurtheilte den Beklagten zu 
zwölfſtündigem Arreſt, 10 Fl. Geldſtrafe und in die Koſten. 


[Ein Haſe wit 100 Fl. entlaufen.] Vor einigen Tagen beabſichtigte 
ein Kaufmann aus Laa nach Wien zu fahren, um hier einzukaufen. Außer⸗ 


Viele hatten auch] dieſer Friſt Niemand meldet, werden dieſelben von einer eigenen Kommiſſion 


Artikel eine Beleidigung ihrer Geſchlechtsehre, weil derſelbe ihr 


Haſe en jedoch gewaltig zu arbeiten, verwickelte ſich 
in die Zugſchnüre des Beutels, entſprang aber dennoch und ſchleppte auch 
5 Geldbeutel davon. Derſelbe enthielt eine Summe von 100 fl. in Bank⸗ 
noten. t 


4 


Für den ee: u. o. Von dem Barthol ſchen Cifenbabn-, 
Poſt⸗ und Dampfſchiff⸗Coursbuch iſt jo eben wieder eine neue Aus⸗ 
gabe erſchienen, und zwar für die Monate Auguſt und September, worauf 
wir Alle, welche bei der jetzigen ſchönen Jahreszeit einen Ausflug ins Weite 
machen wollen, aufmerkſam machen. girl 9 

a. w. Oppeln. Unter dem Titel: „Friedrich der Große hat in 
Oppeln nicht unter der Maiſchbütte geſteckt“, iſt vor Kurzem bei 
W. Clar hier eine Broſchüre erſchienen, in welcher der Gymnaſſallehrer 
Dr, Wahner die Unhaltbarkeit der Behauptung, Friedrich der Große habe 
ſich im erſten ſchleſiſchen Kriege nach der Schlacht bei Mollwitz in Oppeln por 
eranſprengenden 1 9 7 Huſaren unter einer Maiſchbütte verſteckt undſſei 
dann zu Kahn nach Nikoline geflohen, darthut, und dieſe Begebenheit, welche 
ſich traditionell im Munde der oppelner Einwohnerſchaft erhalten hat und 
in jüngſter Zeit von Falch in dem Büchlein „Was ſich die Schleſier vom 
alten Fritz erzählen“, aufgezeichnet ift, in das Reich der Fabel verweiſt, nur 
erfunden, um Friedrich dem Großen an ſeinem Ruf und Ruhm zu ſchaden. 
Es wäre zu wünſchen, daß auch andere Berichtigungen ähnlicher Traditio⸗ 
nen der Oeffentlichkeit übergeben würden, da ſolche nur dazu un aer 
den Stern des preußiſchen Heldenkönigs zu verdunkeln und ſeinen Mut zu 
verdächtigen. WN 


zur 5 


orftftatiftit]] Vor einigen Monaten iſt in öffentlichen Blättern ſchon 
Ban 5 daß der Oberforſtmeiſter Maron in Oppeln mit 
der Redaktion einer ea e der ſämmtlichen Wälder des zollvereinten 
und nördlichen Deutſchland, einſchließl. Preußen, beſchäftigt fei. Das Werk, 
25½ Bogen ſtark, im Verlage von Julius Springer in Berlin, hat foeben 
die Preſſe verlaſſen und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen. Es wird, 
aus amtlichen Quellen der ſämmtlichen eg Deutſchlands ge⸗ 
ſchöpft, eine willkommene Gabe für jeden Forſtmann, Statiſtiker und Wald⸗ 
beſitzer fein, da es in ſyſtematiſcher Reihenfolge die Flächen⸗, Beſtands⸗, Bo⸗ 
den⸗, Betriebs⸗, Kultur-, ſowie die Material- und Geldertrags⸗Verhältniſſe 
mit dem Nachweiſe des Staats⸗ und Privat⸗Beſitzes behandelt. 


(am 22,, dem Tage nach der Schlacht) vorgerückt wären, fie entweder ſofort 
in Waſhington hätten eindringen oder ſämmtliche, dort befindliche Truppen 
einſchließen und gefangen nehmen können. Er legt dabei allerdings die, 
wie es ſcheint, übertriebenen Angaben der federaliſtiſchen Zeitungen über die 
Stärke der confederirten Armee zum Grunde, meint aber, daß es ſelbſt bei 
einer bedeutend geringeren Truppenzahl unerklärlich ſei, wie General Beau⸗ 
regard der völlig aufgelöſten Bundes⸗Armee habe geſtatten können, ihre 
Flucht nach Waſhington ſo vollkommen ungeſtört zu bewerkſtelligen. Uebri⸗ 
gens ſchreibt Herr Ruſſell den leichten Sieg der Confederirten zum Theil 
dem Umſtande bei, daß ihnen offenbar der Schlachtplan des Generals 
M' Dowell in allen feinen Einzelheiten verrathen oder von ihnen errathen 
war, denn General Beauregaard operirte von vornherein ohne jede Berück⸗ 
ſichtigung der übrigen Bewegungen des Gegners, ſo daß er im entſcheiden⸗ 
den Momente demſelben alle ſeine Kräfte entgegenſtellen konnte. — Die 
letzten Mittheilungen Ruſſell's find folgende: 25. Juli: Gn der verfloſſenen 
Nacht entſtand ein Alarm, daß der Feind vorrücke. General Scott und 
ſein Stab wurden mitten in der Nacht durch Botſchaften von den Vor⸗ 
poſten 1 175 Auch Alexandria wurde in ähnlicher Weiſe alarmirt; die 
Nachrichten ergaben ſich aber als unbegründet. Indeß haben die Confede⸗ 
rirten ihre Feldwache bis auf 6 Miles von Alexandria vorgeſchoben. Das 
Kriegsdepartement iſt in Unkenntniß über ihre Bewegungen im Allgemeinen 
und kann keine Berichte aus dem Innern des Landes erlangen. Mehrere 
Regimenter haben Waſhington verlaſſen, da ihre Dienſtzeit um iſt und ſie 
werden durch andere von Norden und Weſten kommende Regimenter erſetzt 
werden. Die auf drei Monate Engagirten rücken gerade in dem Augen⸗ 
blicke ab, wo ihre Dienſte am meiſten nöthig ſind. Kann Jemand ſagen, 
daß die auf drei Jahre Engagirten es nicht ebenſo machen werden? Die 
Verhältniſſe des Kampfes werden ſchwerlich einſchrumpfen. — 26. Juli. 
Ich habe meinen Brief bis zum letzten Augenblicke offen gelaſſen; es iſt 
aber keine Aenderung zu melden, als daß die feindlichen Feldwachen auf der 
nach Alexandria führenden Straße noch näher herangerückt ſind. General 
M'Clellan iſt in Waſbington eingetroffen und will, wie es heißt, ſofort ein 
Truppencorps zur Bewachung des oberen Potomac abſenden, um einen 
Uebergang über den Fluß in jener Gegend zu verhindern. Waſhington iſt 
bis jetzt heute noch ruhig. Die Schanzen auf der anderen Seite des Fluſ⸗ 
ſes ſollen bedeutend vermehrt werden, und es liegt dort auch in der That 
eine Anhöhe vor einer der Verſchanzungen, durch welche dieſelbe theilweiſe 
dominirt wird und deren Befeſtigung nicht vernachläſſigt werden darf. 


+ 
Provinzial - Zeitung. 
Breslau, 15. Auguſt. [Tagesbericht.] 

Der Vorſitzende, Herr Juſtizrath Hübner, eröffnete die heutige 
Sitzung der Stadtverordneten mit der Mittheilung eines Schrei: 
bens ſeitens des Vereins für Geſchichte und Alterthum, in wel⸗ 
chem Schreiben für die gewährte jährliche Unterſtützung von 100 Thlr. 
gedankt und angezeigt wird, daß von den neueſten, durch den Verein 
herausgegebenen Schriften je ein Exemplar gratis den verſchiedenen 
ſtädtiſchen Bibliotheken zugeſandt worden ſei. 

Ferner das Reſultat des Haupt-Abſchluſſes der Kämmerei— 
Kaffe für das erſte Halbjahr 1861. In demſelben betrugen die 
Einnahmen 434,743 Thlr., die Ausgaben 344,738 Thlr., folglich war 
ein Beſtand von 90,005 Thlr. vorhanden. 

Morgen feiert der Geheime Medicinalrath Dr. Krocker fein 50jäh⸗ 
riges Bürgerjubiläum. Es wurde beſchloſſen, in Rückſicht auf den 
kränklichen Zuſtand des Herrn Jubilars von der Entſendung einer De: 
putation Abſtand zu nehmen und ſich nur auf ein Gratulationsſchrei— 
ben zu beſchränken. (Herr Geh. Med.⸗Rath Dr. Krocker hat bekannt— 
lich ſchon im vorigen Jahre ſein 50jähriges Doctorjubiläum gefeiert, 
in Folge deſſen er von der Stadt zu ihrem Ehrenbürger ernannt wor⸗ 
den iſt.) 

Dem Vorſteher und Beſitzer der orthopädiſchen Anſtalt, Herrn 
Dr. Klopſch, ſoll der Dank für die Ueberſendung einer ſeine Anſtalt 
betreffenden Schrift ausgeſprochen werden. 

Auf die erhobenen Klagen wegen des Trommelns und Bla— 
ſens der militäriſchen Spielleute auf den Plätzen vor dem Ziegel⸗ 
Thore antwortet der Magiſtrat: daß er ſich mit der Commandantur 
ins Einvernehmen ſetzen würde, daß dergleichen Uebungen in Zukunft 
auf anderen Plätzen vorgenommen werden. Dem beregten Uebelſtande 
wird alſo abgeholfen werden. Zugleich wird aber der Magiſtrat er: 
ſucht, den Verpachtungs⸗Kontrakten eine ſo präciſe Faſſung zu geben, 
daß die Pächter nicht ſolche Erlaubniſſe ertheilen können, wie es eben 
in Bezug auf die beregten Plätze geſchehen iſt. Endlich wurde der 
Magiſtrat erſucht, auf Abſtellung einiger ähnlichen Uebelſtände bezüglich 
des Barbara⸗Kirchhofes hinzuwirken. 

Der Herr Curator der hieſigen Univerſität tritt an die 
Commune mit der Propoſition heran: das zwiſchen den Häuſern Nr. 38 
und 39 der Schuhbrücke, ca. 7— 8 Fuß breite Gäßchen (ſog. Rab⸗ 
binergäßchen) an die Univerſität abzutreten, weil dieſe an Stelle 
dieſer Häuſer und auf dem bereits erworbenen Bauplatz an der Pro: 
menade ein großes Gebäude für Univerſitätszwecke errichten, die Flucht⸗ 
linie aber ſo einrichten wolle, daß das untere Ende der Schuhbrücke 
und der angrenzende Univerſitätsplatz breiter würden. Nach einer ſehr 
eingehenden Debatte, in der mancherlei Projekte auftauchten, wurde 
beſchloſſen: 1) die Abtretung des Gäßchens unter der Bedingung zu 
bewilligen: a) daß bei Feſiſtellung der Fluchtlinie auf eine Verbreite⸗ 
rung der Schuhbrücke und des Univerſitätsplatzes, ſo wie im Norden 
des neu zu errichtenden Gebäudes gerückſichtigt werde; b) daß die Uni⸗ 


verſität den vielfach beregten übelſtändigen Kloak endlich einmal beſei⸗ 


tige. 2) Solle dem Magiſtrat zur Erwägung anheimgegeben wer: 
den: dem Fiskus das namentlich nach aus geführtem Neubau übelſtän⸗ 
dige kleine Häuschen Nr. 7 an der Mathiaskunſt frei zu geben, wenn 
er ſeinerſeits den dann noch übelſtändigeren Thurm kaſſtre. 


— [Bon der Univerſität.] Morgen Vormittag finden in der juriſti⸗ 
ſchen Facultät zwei Doctor⸗Promotionen ſtatt. Die zu dieſem Behuf erſchie⸗ 
nenen Diſſertationsſchriften der beiden Herrn Candidaten, Herrmann Hayn 
und Ferd. Fabricius, betiteln ſich: „Observationes aliquot de eonfessione 
in processu eriminali“ und „De impensis seeundum jus romanum.“ Als 
Opponenten werden die Herren Appellations⸗Gerichts⸗Referendarien W. 
Abegg und E. Wendroth, und abwechſelnd die genannten Doctoranden 
fungiren. 

— Die bekannten Beſchlüſſe in der Generalverſammlung der Mitglieder 
des „privil. Handlungsdiener⸗Inſtituts“ vom 20. v. M. haben, wie in dieſer 
Beitung bereits angezeigt, zur Folge gehabt, daß das „Siraelitiiche Dank 
ungsdiener⸗Inſtitut“ jo wie der Verein für „wiſſenſchaftliche und geſellige 
Unterhaltung“ ihre Vertreter aus dem ſeit der Schillerfeier beſtandenen 
Central⸗Comite für junge Kaufleute zurückgezogen haben. Wir 
können auf den Streit ſelbſt hier nicht näher eingehen, glauben jedoch, daß 
eine Menge obwaltender Verhältniſſe den ſcheinbar intoleranten Beſchluß 
des privilegirten Handlungsdiener⸗Inſtituts in einem milderen Lichte erſchei⸗ 
nen laſſen dürfte, als dies bisher der Fall ſein konnte. Ueber die 
el und erfolgreiche * dieſes Comite's, deſſen Fort⸗ 
5 enz leider nunmehr in Frage geſtellt erſcheint, giebt der uns eben vor: 
liegende erſte Jahresbericht deſſelben näheren Aufſchluß. Eines der erſten 
Reſultate der aus der großen nationalen Feier hervorgegangenen Vereini⸗ 
ung war die Gründung des „ſchleſiſchen Centralbüreaus für ſtellenſuchende 
ae welches ſeiner Aufgabe, ſtellenloſe und ſtellenſuchende Col⸗ 
egen gegen die ſie ausbeutende gewiſſenloſe Spekulation zu ſchützen, in an⸗ 
nenswerther Weiſe entſpricht. Das Büreau enthält aus Vereinsmitteln 

eine jährl. Geldunterſtützung, u. ſteht unter dem Protectorat der hieſ. Handels⸗ 
kammer. Die Vereine junger Kaufleute zu Magdeburg, Liegnitz, Neiſſe, 
Schweidnitz, Reichenbach und Ratibor hatten ihre Mitwirkung gleich 
von vorn herein zugeſichert. Die ſpezielle Leitung des neuen Inſtituts be⸗ 
1 ſich in den bewährten Händen des Kaufmann J. Krebs, und die 


berleitung führt das Central⸗Comite ſelbſt. Was die Thätigkeit des Bu⸗ 
reau's betrifft, ſo erhellt dieſelbe aus folgender ſtatiſtiſcher Zuſammenſtel⸗ 
lung. Im erſten Geſchaftsjahr vom 15. März vorigen bis 15. März dieſes 
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Jahres gingen von Stellengeſuchen ein: aus Breslau 368, der Provinz 
Schleſien 482, Poſen 18, Pommern 8, Brandenburg 8, dem Königreich 
Sachſen 7, der Provinz Sachſen 6, Polen 5, der Provinz Preußen 2, Baden 2 
und Böhmen 1, zuſammen 907. Von dieſen Stellenſuchenden waren: 
97 Mitgl. des privileg. Handlungsdiener⸗Inſtituts, 14 Mitglieder des liegnitzer 
Inſtituts, 12 des Vereins junger Kaufleute hier, 2 des iſraelitiſchen Handlungs⸗ 
diener⸗Inſtituts, 6 des neiſſer, 2 des reichenbacher, 2 des ratiborer, 1 des ſchweid⸗ 
nitzer und 2 des Vereins für wiſſenſchaftl. und geſellige Unterhaltung. Der 
Andrang von Engagementsſuchenden war in den beiden erſten Monaten am 
ſtärkſten, in den Monaten Juni und September am ſchwächſten. Die Zahl 
der Vakanzen, welche das Inſtitut durch direkte Meldungen oder vertrauliche 
Mittheilung erfuhr, beläuft ſich auf 312. Hiervon waren: in Breslau 175, 
in der Provinz Schleſien 109, Poſen 11, Pommern 5, in Polen 5, der Pro⸗ 
vinz Brandenburg 3, Preußen 2, in Galizien 2. Die monatliche Anzahl 
der Vakanzmeldungen ſchwankte zwiſchen 20 und 30. Vermittelt wurden 
durch die Anſtalt: in Breslau 95 Stellen, die übrigen in den Provinzen. 
Hierdurch fanden 106 Erpedienten für Waarengeſchäfte verſchiedener Branchen, 
24 Comptoir⸗ Aſſiſtenten, 22 Buchhalter und 7 Reiſende Anſtellung. 
Die Monatsſumme der vermittelten Engagements bewegte ſich zwi⸗ 
ſchen 10 und 17. Am ſchwächſten war ſie im 4. und 5. Monat. Zurückge⸗ 
zogen, durch Lehrlingsannahme erledigt und irrig gemeldet wurden 57 Stel⸗ 
len, erfolglos für die Anſtalt erwieſen ſich 77, ſchwebend am Jahresſchluß 
waren 19. Stellt man die Zahl der bewirkten Engagements, 159, der 
Summe der eingegangenen Stellengeſuche, 907, gegenüber, ſo ergiebt ſich 
ein Procentſatz von 17,6. An dieſe Rechenſchaftslegung knüpft ſich der 
Dank für alle dem Inſtitut gewordene Unterſtützung, und die Bitte, daſſelbe 
fernerhin kräftig fördern zu belien. — Ein anderes nicht minder erfreuliches 
Ergebniß der angebahnten Vereinigung war die Veranſtaltung gemeinſchaft⸗ 
licher Vorträge, welche von den Herren Profeſſor Dr. Braniß, Dr. 
Rud. Gottſchall und Profeſſor Dr. Röpell abgehalten wurden. — 
Der Bericht des Central⸗Comite's, welches die beiden Handlungsdie⸗ 
ner⸗Inſtitute und die Vereine junger Kaufleute bisher in ſo er⸗ 
ſprießlicher Weiſe repräſentirt, ſchließt mit folgendem beherzigenswer⸗ 
then Hinweis: „Wir ſtehen am Ende unſeres Berichtes mit dem getheilten 
Gefühle des Bedauerns über die noch beſtehende Spaltung und der Hoff⸗ 
nung, daß der gerade offene Sinn unſerer Collegen uns in unſerer Thätig⸗ 
keit, deren erſte Anfänge ſchon ſo ſchöne Reſultate geliefert haben, unter⸗ 
ſtützen und uns in die Lage verſetzen wird, durch die Vereinigung der zerſplit⸗ 
terten Kräfte aus der hieſigen jungen Kaufmannſchaft ein Ganzes herzuſtel⸗ 
len, das zum geiſtigen und materiellen Wohle unſerer Standesgenoſſen ein 
Bedeutendes beitragen kann; ſie werden von der Gegenwart Anerkennung, 
von der Zukunft Dank ernten.“ Unſererſeits können wir nur wünſchen, daß 
die hier ausgeſprochenen Hoffnungen in Erfüllung gehen mögen. 4 

85 Dem geſtrigen Feſt-Actus des katholiſchen Gymnaſiums 
in der Aula Leopoldina folgte ein ſolennes Diner in dem mit Guir: 
landen, Fahnen und den Bülten der Könige Friedrich Wilhelm III., 
Friedrich Wilhelm IV. und Wilhelm J. geſchmückten Saale der Huma⸗ 
nitätsgeſellſchaft. Den erſten Toaſt brachte Director Prof. Dr. Wif: 
ſowa Sr. Maj. dem Könige, den zweiten Herr Stadt-Gerichts⸗Rath 
Rodewald dem Gymnaſium dar. Ferner ſind hervorzuheben die 
Tiſchreden des Oberlehrer Janske, welcher dem Fürſtbiſchof und dem 
ſchleſiſchen Clerus ein Hoch ausbrachte, des Schulraths Dr. Stieve, 
des Stadtraths Ludewig und des Directors Kletke, welcher mit 
einem Hoch auf Dr. Stieve den Dank für die vor einigen Jahren 
der ſtädtiſchen Realſchule am Zwinger in den Räumen des Mathias⸗ 
Gymnaſiums gewordene gaſtliche Aufnahme verband. Vier Feſtlieder, 
theils in lateiniſcher, theils in deutſcher Sprache, von Dr. Schedler 
u. A. gedichtet, trugen dazu bei, die heitere Stimmung rege zu erhal⸗ 
ten. Viele ehemalige Mathefianer, Geiſtliche, Schulmänner und Beamte 
von hier und aus der Provinz, hatten ſich zu der Feier eingefunden. 
Von Directoren und Lehrer-Collegien der Gymnaſien, Realſchulen und 
anderen höheren Unterrichts. Anſtalten wurden dem Jubel-Gymnaſium 
perſönlich oder ſchriftlich die herzlichſten Glückwünſche dargebracht, und 
außer der angeregten Stipendienſtiftung von früheren Schülern die 
ſchon erwähnte Votivtafel überreicht. : 

np [Wintergarten.] Ein froh bewegtes Leben erzeugte geſtern 
die Variation der beliebten Vauxhallarrangements, und ein präͤchti— 
ger Sommerabend machte den Aufenthalt in den ſchönen Gartenan- 
lagen vorzüglich angenehm. Zwar hatte die Concurrenz der Reſſour⸗ 
cenconcerte den Beſuch geſchmälert; dennoch erſchien die Arena und 
nach beendigter Theater⸗Vorſtellung, bei welcher das neue Luſtſpiel: 
„Wenn einer eine Reiſe macht“ oder: „Die Lebensretter“ in Scene 
ging, auch der Garten ziemlich gefüllt. Die geſchmackvolle Beleuchtung 
ſämmtlicher Partien war von zauberiſcher Wirkung. Allgemeinen Bei- 
fall fand auch das Concert der Eb erwein'ſchen Kapelle, die über: 
haupt ſehr erfreuliche Fortſchritte macht. Beſtimmten Nachrichten zu 
Folge wird das Kleeblatt der „kleinen Herren“ zwiſchen dem 20. und 
21. d. Mts. zu einem Gaſtſpiel an unſerer Sommerbühne eintreffen. 

Sa- Nächſten Sonnabend wird die Vorſtellung im Sommer: 
Theater zum Beneſiz des Hrn. Kapellmeiſters Eberwein ſtattfinden. 
Madame Holzſtamm und Hr. Echten vom Stadttheater haben ihre 
Mitwirkung zugeſagt. Das Garten⸗Concert wird in größerem Maß⸗ 
ſtabe ausgeführt werden und Herr Dirigent Eberwein mit einer 
40 Mann ſtarken Kapelle die große „Schlachtſymphonie“ von 
Beethoven zur Aufführung bringen. Auf der Bühne wird gegeben: 
1) der Droſchkenkutſcher (mit vielen weſentlichen Abänderungen); 2) die 
weibliche Schildwache; 3) bei Waſſer und Brodt; 4) Einer von der 
Eiſenbahn. Das Repertoir mit der beſtmöͤglichſten Beſetzung iſt an⸗ 
lockend genug, um der Sommerbühne am Sonnabend einen zablrei- 
chen Beſuch zu ſichern. 22 : 

H. Die Ufergaffe, welche man etwas ſtiefmütterlich behandelt, dürfte, 
wenn ihr nur die geringſte Zuneigung zu Theil würde, eine Zierde Bres⸗ 
lau's werden. Dieſelbe iſt unſtreitig herrlich gelegen und für Prachtbauten 
gar geſchaffen. Wir haben ſchon oft die Prachtbauten an der Chauſſee nach 
Kleinburg — fo entfernt von der Stadt gelegen, daß Arzt, Apotheke und 
häusliche Bedürfniſſe ꝛc. viel Koſten und Umſtände erfordern — be⸗ 
wundert, welche in anderen Stadttheilen theils weit beſſer rentiren, theils in 
Bezug auf die Geſundheit nicht nur Gleiches, ſondern noch Beſſeres ge⸗ 
währen würden. Unzweifelhaft gehört die Ufergaſſe in jeder Jahreszeit zu 
dem geſündeſten Stadttheil, wo Kinder und Erwachſene aufs Beſte gedeihen. 
Ein Blick auf ihr gegenwärtiges Ausſehen darf durchaus nicht abſchrecken. 
Das Ufer muß ſelbſtverſtändlich einladend hergeſtellt werden. Daſſelbe 
müßte vom Grunde aus maſſiv aufgeführt und mit einem geſchmackvollen 
Gitter von Eiſen verſehen werden. Dadurch gewönne ver Damm nicht nur 
an Breite, ſondern auch an Feſtigkeit und böte Schutz dem ganzen Dom⸗ 
Stadttheil. Die Hälfte des Dammes müßte gepflaſtert und die andere 
Hälfte mit Bäumen geziert werden. Iſt dieſes geſchehen, ſo wären Luxus⸗ 
bauten unausbleiblich. 

k. Der Kanalbau am Ketzerberge iſt nun jo weit vorgeſchritten, daß die 
Pflaſterung bald wird geſchehen können. Sehr erwünſcht wäre es, wenn 
bei dieſer Gelegenheit auf der ſogenannten „grünen Baumbrücke“ auf eine 
ſchon immer vermißte Fußpaſſage Bedacht genommen würde. Wie dringend 
nothwendig eine ſolche iſt, bedarf keiner Auseinanderſetzung. Bewundert 
haben wir ſchon oft die eine Seite, welche man in erheblicher Breite dem 
Fußgänger abgrenzte reſp. zur Dispoſition ſtellte, welche indeß faſt gar nicht 


oder ſehr unbedeutend benutzt wird. Dieſes Terrain genügte, wenn es ges |; 


theilt würde, vollkommen dem angeregten Zweck. Allerdings müßte hierzu 
die ganze Brückenbreite entſprechend modificirt werden. 
=X,= Seitdem der Vorſtand der neuen ſtädtiſchen Reſſource von 
ſommerfeſtlichen Veranſtaltungen im Schießwerder ganz abgekommen iſt, ob: 
wohl der Beſuch unſeres Erinnerns ſtets ſehr lebhaft war, vergißt er doch 
nicht, den Mitgliedern zeitweilig eine unerwartete Ueberraſchung zu bereiten. 
So producirte ſich an dem geſtrigen Concerte Hr. Strasbourg, der lange 
Zeit im Volksgarten beſchäftigt war, vor einer jtarfen, Verſammlung in der 
roßen Halle in der höheren Magie, im Somnambulismus und ähnlichen 
Kunſtſtückchen, die durch die Geſchicklichkeit ihrer Ausführung allgemeinen 
Beifall fanden. Die gegenwärtig in Reſtauration genommene Halle ſieht 
nach ihrem Abputz, der beinahe vollendet ift, recht freundlich aus. Auf den 
Sonnabend dürfte das von Hrn. Stuwer angekündigte Feuerwerk wohl 
ein recht zahlreiches Publikum im Schießwerder verſammeln und Hr. Fauſt 
wird dabei hoffentlich nicht vergeſſen, ſein Muſik⸗Programm über die Feuer⸗ 


werks⸗Vorſtellung auszudehnen, nicht aber, wie das erſtemal, vor Beginn 
derſelben mit ſeiner Kapelle den Heimweg anzutreten. 

=X.= Seiffert's Garten in Roſenthal mit ſeiner gefälligen, ein⸗ 
ſtimmig belobten Illumination, war geſtern von Beſuchern faſt überfüllt. 
Was in größeren Etabltſſements bei derartiger Dekoration und durch Lam⸗ 
penreichthum ausgeſtatteten Abendfeſten durch die Fülle des bunten Licht⸗ 
apparats das Auge blendet, erfreut hier bei Seiffert durch die anerkennens⸗ 
werth geſchmackvolle Zuſammenordnung, die den Garten mit den verſchie⸗ 
denſten Farbenlichtern geſchmückt erſcheinen läßt. 


—1— Neuſalz, 13. Auguſt. [Jubelfeier,] Neuſalz im Jahre 1743 
von Friedrich dem Großen zur Stadt erhoben; hatte doch bereits — wie die 
im Magiſtrats⸗Archiv vorhandenen Urkunden darthun — im Jahre 1711 
eine Schützengülde organiſirt. Das 150jährige Beſteben derſelben zu feiern, 
wurde zum Gegenſtande allſeitigen Wunſches und iſt denn dieſes Feſt in 
ungemein ansprechender Weiſe geſtern und heute begangen worden. Böller⸗ 
ſchüſſe riefen am Montage die Einwohner wach und um 8 Uhr trat die 
bieſige Gilde zuſammen, um die geladenen Gäſte zu empfangen. An einige 
dreißig Schützengilden war die Einladung zur Betheiligung ergangen und 
hatten dieſer Folge geleiſtet die Städte Liegnitz, Glogau, Neuſtädtel, 
Beuthen, Freiſtadt, Sagan, Wartenberg, Grünberg, Prim⸗ 
kenau, Kotzenau, Naumburg a. Q., Wollſtein und Chriſtianſtadt. 
So war es gekommen, daß nahe an 300 Schützen eingetroffen waren. Um 
11 Uhr erfolgte der Zuſammentritt ſämmtlicher Gilden bei den königl. Salz⸗ 
magazinen und marſchirten dieſelben nach dem Rathhauſe, um die daſelbſt 
verſammelten Beamten der verſchiedenen Behörden und Gäſte, ſowie die 
Fahnen in Empfang zu nehmen. Von hier aus bewegte ſich der Zug nach 
dem Marktplatze; vier weißgekleidete Jungfrauen mit den Stadtfarben — 
meergrün und weiß — geſchmückt, trugen je die ausgeſetzten Preiſe und die 
Gildeſtatuten. Auf dem Marktplatze angelangt und Parade⸗Aufſtellung 
nehmend, hielt Herr Bürgermeiſter Hoffmann don dem auf der mit Blu⸗ 
men und Feſtons gezierten Freitreppe des königl. Poſtgebäudes aufgeſtellten 
Katheder eine Anſprache, in welcher die Bedeutſamkeit der Schützengilden 
und die durch dieſe ſich kund gebende Wehrhaftigkeit des Bürgerthums dar⸗ 
gelegt war. Den kräftigen Worten folgte ein kurzer Geſchichtsabriß der 
Stadt Neuſalz und der Schützengilde. Das unſerem geliebten Könige aus⸗ 
gebrachte Hoch fand einen tauſendfältigen Widerhall. Es erfolgte nun der 
Umzug durch die Stadt und demnächſt der Ausmarſch nach dem Schießhauſe, 
woſelbſt ſofort mit dem Schießen um die Jubel⸗Königswürde begonnen 
wurde. Nachmittag fand Konzert auf dem Schützenplatze und dann ein ge⸗ 
meinſchaftliches Abendbrot im Schützenzelte ſtatt. Wenn Herr Bürgermeiſter 
Hoffmann in ſeiner Rede die Schützenfeſte als die eigentlichen Begrün⸗ 
der der Volks feſte bezeichnete; — jo bethätigte ſich dieſe Behauptung auch 
hier. Die ganze Stadt hatte ſammt ihren Einwohnern und denen der Nach⸗ 
barorte, welche in großen Schaaren hierher geeilt waren, das Feſtgewand 
angelegt und im eigentlichſten Sinne des Wortes Feiertag gemacht. 


Kanth, 14. Aug. [Schützenfeſt.] Geſtern wurde das Schützenfeſt 
bei einem ſolennen Frühſtück im Brauergarten beendet. Der Ausmarſch 
fand am 11. d. Nachmittags um 2 Uhr ſtatt; eine Abtheilung Bürgerſchützen 
zu Pferde aus Zobten, ſowie ein Theil der breslauer Schützengilde in ſchwar⸗ 
zen Fracks mit roth und weißen Schärpen, hatten ſich freundlich zum Be⸗ 
ſuch eingefunden und ſchloſſen ſich dem Zuge an. Beim Schießhauſe unter⸗ 
hielt man ſich in den Zelten und bei den Buden, die allerlei lockende Ge⸗ 
genſtände boten. Sehr zahlreich hatten ſich diesmal die Feſtgenoſſen aus 
der Umgegend eingefunden. Den 2ten Tag hatte Hr. Brauermeiſter Rup⸗ 
pelt ein Concert und eine glänzende Illumination mit Feuerwerk veran⸗ 
ſtaltet. — Den beiten Schuß hatte Hr. Maler Tettenborn, die beiden 
nächſten Hr. Handſchuhmacher Offhaus und Hr. Executor Kuppe. 


[Notizen aus der Provinz.] Liegnitz. Der Herr Landrath 
zeigt im hieſigen „Kreisblatt“ an: daß der Baumeiſter Biſchoff aus Berlin 
mit Anlage einer neuen Telegraphen⸗Linie von hier nach Grünberg 
beauftragt worden ſei. 

+ Görlitz. Unſer „Anzeiger“ enthält einen längeren Artikel über den 
Aufſchwung, den das Schützenweſen hierſelbſt zu nehmen beginnt. — 
Die hieſigen Theilnehmer an dem berliner Turnfeſte ſind zurückgekehrt. Auch 
von dem hieſigen Turnvereine wird nach Berlin zum Denkmale Jahn's 
ein Stein geſandt werden; es iſt dazu eine Baſaltſäule gewählt worden. — 
Der Mangel an Holz auf dem hieſigen Holzhofe (j. geſtr. Bresl. Ztg.) ſoll 
lediglich darin ſeinen Grund haben: daß die Verhandlungen über die billi⸗ 
gere Herbeiſchaffung von 2500 bei Neuhammer Heben mit der 
Eiſenbahn⸗Verwaltung ſich zerſchlagen haben. — Einem bieſigen Produkten⸗ 
händler ſind in Dresden 5600 Thlr. verloren gegangen; dem ehrlichen Finder 
iſt eine Belohnung von 300 Thlr. zugeſichert. — Das Denkmal auf dem 
ſogenannten Franzoſenkirchhof iſt nun vollendet, und liefert in ſeiner jetzigen 
Geſtalt mit ſeiner Umgebung einen neuen Beweis für den ſoliden Geſchmack. 
unſeres Hrn. Stadtbauraths Martins und unſeres Parkgärtners Hrn. Gräfe. 

& Boltenhain, Am 5. d. Mts. fiel der Kirchendiener und Töpfer: 
meiſter Richter einige Stufen der Treppe hinab, wobei er ſich ſo ſtark ver⸗ 
letzte, daß er am folgenden Tage ſtarb. Er iſt 59% Jahr alt. 

© Glaz. Der Herr Landrath warnt das Publikum vor dem Betreten 
der Feſtungswerke, namentlich bei Nacht, wenn nicht eine beſondere Erlaub⸗ 
niß der königl. Kommandantur hierzu vorhanden iſt. Nachdem nämlich in 
letzter Zeit auf dem Schäferberge wiederholt gewaltſame Diebſtähle ausge⸗ 
führt worden ſind, ohne daß es * wäre, die Thäter zu ermiteln, und 
ſich in der Nacht vom 4. zum 5. d. Mts. abermals verdächtige Individuen 
in der Nähe der Montirungs⸗Kammern herumgetrieben haben, hat ſich die 
königl. Kommandantur veranlaßt gefunden, den am Schäferberge und den 
umliegenden Werken und Pulvermagazinen aufgeſtellten Poſten ſcharfe 
Patronen mit der Anweiſung verabreichen laſſen, ſich nöthigen Falles der⸗ 


ſelben zu bedienen. = 
Am 10. d. Mts. rückten die 1. und 3. 


reitende Bat⸗ 


Mit einer Beilage. 


1911 


Beilage zu Nr. 379 der Breslauer Zeitung. — Freitag, den 16. Auguſt 1861. 


10 Thlr. jahrlichen Beitrag zu zahlen hat. Den bereits beigetretenen und] meine Giltigkeit der in einem Zollvereinsſtaate ausgeſtellten Gewerbeſcheine 


(Fortſetzung.) 

defect geworden und mußte derſelbe durch eine von hier requiritte Reſerve⸗ 
maſchine eingeholt werden. In Folge dieſer verfpäteten Ankunſt versäumte 
er den Anſchluß an den früh Morgens von hier nach Breslau abgehenden 
Perſonenzug. — Heute Nacht 1 Uhr brach bei einem hieſigen Uhrmacher, 
der auch zugleich das Geſchaft eines Gold: und Silberhandels betreibt, 

euer aus. Da das Lokal par terre liegt, der Qualm und die Flamme 
oſort nach oben drangen, ſo konnten die Bewohner des zweiten und 
dritten Stockwerks theils nur mittels Leitern, die an den Fenſtern 
angelegt wurden, theils durch Klettern auf die Dächer der Hintergebäude, 
von wo ſie ebenfalls durch Anſetzung von Leitern auf ebene Erde gelangten, 
ſich retten. Die unteren gewölbten Räume brannten ganz aus, und 1 
es der energiſchen, zur Sielle geſchafften Hilfe dem Umſichgreifen der Flam⸗ 
men in den oberen Stockwerken Schranken zu ſetzen. — Vorigen Mittwoch 
brach auch in der Pfarrei des etwa eine Meile von hier gelegenen Dorfes 

urke Feuer aus, ergriff alsbald die Gebäude und Scheunen des nahen 
Dominiums und verzehrte dieſe ſammt der eben erſt eingebrachten, noch 
unverſicherten Erndte. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


O Berlin, 25. Juli. [Der deutſche eee Obwohl über die 
Thätigkeit des bleibenden Ausſchuſſes des deutſchen Handelstages, und zwar 
theilweiſe gleichzeitig mit den vom 24. bis 28. Nat d. J. ſtattgehabten 
Sitzungen deſſelben, Mittheilungen an öffentliche Blätter gelangt ſind, ſo 
dürfte es doch, bei dem lebhaften Intereſſe, welches das neue Organ des 
deutſchen Handels: und Fabrikanten⸗Standes erregt hat, ſich der Mühe lohnen, 
aus guter Quelle eine Ueberſicht über dasjenige zu geben, was der bleibende 
Ausſchuß zum Vollzug der Beſchlüſſe des Handelstages bisher geleiſtet hat. 
Es ſind zunächſt die ſtenographiſchen Berichte über die Verhandlungen in 
Heidelberg durch zwei Mitglieder des dort gehildeten Bureaus zum Druck 
bearbeitet worden und bei dem Buchhändler Friedrich Schulze in Berlin er: 
ſchienen. Dieſelben ſind den deutſchen Regierungen, den in Heidelberg an⸗ 
weſend geweſenen Deputirten, den bereits beigetretenen und den zum Beitritt 
eingeladenen Handelsvorſtänden mitgetheilt worden. Der Reſt der Exemplare 
iſt dem Verleger Friedrich Schulze zum buchhändleriſchen Betriebe a 1 Thlr. 
das Exemplar überlaſſen. 

„Dieſe Berichte können dem deutſchen Handels: und Gewerbeſtande als 
eine intereſſante und lehtreiche Lectüxe empfohlen werden. In der Perſon 
des Kaufmanns Guſtav Arndt in Berlin hat der Ausſchuß proviſoriſch 
einen General⸗Sekretär gefunden, und das Centralbureau iſt nunmehr con⸗ 
ſtituirt. Schon vor Beginn der Ausſchuß Sitzungen und während derſelben 
waren Beitrittserklärungen von vielen der bedeutendſten Handelsgremien 
Deutſchlands eingegangen; zur Zeit find ungefähr 180 Handelsvorſtände 
dem Handelstage beigetreten; einzelne nur bedingt, indem ſie die Höhe ihrer 
eventuellen Beitragspflicht zu den Koſlen des Handelstages zu erfahren 
wünſchten, und auch darauf aufmerlſam machten, daß ihnen zu dieſer Aus⸗ 
gabe nach ihren Landesgeſetzen die Genehmung der Vewaltungsbehörden 
Nöthig ſei. Der Ausſchuß hat deshalb die ihm bekannten Handelsplätze zum 
Zweck der Aufſtellung eines Finanz⸗Etats in fünf Klaſſen eingetheilt, von 
denen die erſte 200, die zweite 120, die drilte 60, die vierte 20, die fünfte 


Mittheilung des ungefähren Ueberſchlags der jährlichen Ausgaben des Han⸗ 
delstages zur Erklärung zugegangen; die Handelsvorſtände ſind zugleich er⸗ 


ſucht worden, für die Aufnahme dieſer Ausgabe in ihr Budget, wo nöthig, für die Zwecke des Handelstages auf dieſe 
Urium zukommen zu laſſen. Möge dieſer Aufforderung recht vieſſeitig ent⸗ 


die amtliche Ermächtigung zu erwirken; an die Regierungen hat der Aus: 
ſchuß ſich mit der Bitte gewendet, dieſe Genehmigung zu ertheilen, und bei 
dem Wohlwollen, welches, nach bereits bei dem Centralbureau eingegange⸗ 
nen Antwortsſchreiben auf die Ueberſendung der ſtenographiſchen Berichte, 
die deutſchen Regierungen dem Handelstage zuwenden, iſt nicht daran. zu 
zweifeln, daß dieſe Seite der finanziellen Angelegenheiten des Handelstoges 
ſehr bald geordnet fein wird. Der geringe Beitrag von 10 Thlrn. pro Jahr 
macht auch den kleinen Handelsplätzen die Betheiligung moglich, die für fie, 
denen es faſt regelmäßig an den materiellen und geiſtigen Mitteln zum Fort⸗ 
ſchreiten in den großen Zeitfragen des Handels und der Induſttie gebricht, 
beſonders nutzbringend ſein dürfte. 

Die Beſchlüſſe des Handelstages über Herſtellung eines einheitlichen 
Maß⸗ und Gewichtsſyſtems, über Reorganiſation des Zollvereins, über die 
Handels: und Schifffahrtsverhältniſſe (Beſeitigung der differentiellen Behand⸗ 
lung des deutſchen Handels und der deutſchen Schifffahrt im auswärtigen, 
namentlich im überſeeiſchen Verkehr), über die Aufhebung der Elbpzölle und 
der außerhalb des Zollvereins noch beſtehenden Tranſitzölle find bereits 
vollzogen; indem an ſämmtliche deutſche Regierungen von Seiten des blei⸗ 
benden Ausſchuſſes Zuſchriften über dieſe Angelegenheiten erlaſſen wurden mit 
der Bitte, zu einer Erledigung derſelben im Sinne der Reſolutionen des 
Handelstages bilfreiche Hand zu bieten. Noch in der Behandlung befinden 
ſich die Beſchlüſſe des Handelstages über die Münzfrage und über das Han: 
delsgeſetzbuch und die Handelsgerichte. Der bleibende Ausſchuß, welchem 
nach Artikel 13a. des Organiſations⸗Statuts die Art und Weiſe der Ge: 
ſchäſtsbehandlung freigeſtellt iſt, bat nämlich beſchloſſen, Zuſchriften, welche 
um Vollzug von Beſchlüſſen des Handelstages oder des bleibenden Aus⸗ 
ſchuſſes zu erlaſſen find, nach Gutfinden durch Sub⸗Commiſſionen redigiren 
und ebenſo einzelne Fragen zur Berathung im bleibenden Ausſchuſſe in die⸗ 
ſer Weiſe vorbereiten zu laſſen. Solche Sub⸗Commiſſionen zum Vollzug 
von Handelstags⸗ beziehungsweiſe Ausſchußbeſchlüſſen beſtehen nun für die 
Münz⸗ und Handelsgeſetzbuchsfrage. Den Commiſſionsmitgliedern ſteht zwar 
das Recht zu. ſich zu Beſprechungen, Redaktion von Grlaffen u. dgl. zu ver⸗ 
ſammeln; indeſſen werden ſie wohl, um den Etat durch Reiſekoſten nicht zu 
belaſten, hiervon nur in Fällen dringender Nothwendigkeir Gebrauch machen; 
die Feſtſetzung von Erlaſſen auf dem Wege der Correſpondenz erfordert aber 
naturgemäß etwas mehr Zeit. ö 

Zur Vorbereitung iſt an eine Sub⸗Commiſſion verwieſen worden die 
Frage über die Differentialfrachttarife der deutſchen ib ö, Gemäß 
dem hierüber gefaßten Beſchluſſe des Handelstages wird dieſe Frage durch 
dieſe Sub⸗Commiſſion ſorgfältig bearbeitet und ſodann von dem bleibenden 
Ausſchuſſe in pleno berathen werden. Sie dürfte wohl ein Tractandum des 
nächſten Handelstages werden. General⸗Sekretär Arndt iſt der hierfür be⸗ 
ſtellten Commiſſion mit berathender Stimme beigegeben; er war lange Jahre 
Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Lejter und hat die Frage ſchon früher ſchriſtſtelleriſch be⸗ 
arbeitet. Ferner iſt eine porbereitende Sub⸗Commiſſion niedergeſetzt worden 
für den von einem Mitgliede des Ausſchuſſes geſtellten Antrag, auf allge⸗ 


den um Beitritt eingeladenen Handelskammern iſt dieſe Einſchätzung unter für Handelsreiſende in allen Zollvereinsſtaaten hinzuwirken. In den letzten 


Tagen iſt von Seiten des Centralbureaus ein Erſuchen an ſämmtliche Hans 
delsvorſtände erlaſſen worden, Notizen und literariſche Na einem 
ie anzulegenden Realxeperto⸗ 


ſprochen werden. Aus der vorſtehenden kurzen Ueberſicht, wozu wir, von 
15 zu Zeit Jortſetzungen liefern werden, wird man wohl die Ueberzeugung 
chöͤpfen, daß die bleibenden Organe des Handelstages redlich bemüßt ſind, 
deſſen Zwecke zu fördern. N 


1 

7 Breslau, 15. Aug. [Börf 6 Bei wenig veränderten Courſen war 
die Börfe geſchäftslos. Die telegraphiſche Nachricht von der Auflöſung des 
ungariſchen Landtages blieb ohne Einfluß. National⸗Anſeihe 58 0, Credit 
62%, wiener Währung 73/73 bez. u. Gld. Im Eiſenbahn⸗Aktien kein 
Umſatz, Freiburger 114 Br., 14% gehandelt. Fonds unverändert. 

Breslan, 15. Auguſt. [Amilicher Produtten⸗Börſenbericht.] 
Roggen (pr. 2000 Pfund) nahe Termine höher; vr, Auguſt 44% Thlr. bez, 
Auguſt⸗September 44% Thlr. Br., September⸗Oktober —6 Thlr. Br., % 
Thlr. Gld. Oktober⸗Rovember 42% Thlr. Br., % Thlr. Gld., November: 
Dezember 42%. Thlr. Br. u. Glo., April⸗Mai 1882 42% Thlr. bez. u. B. 

Rüböl geſchäſtslos; gek. 150. Cir.; Joco pr. Auguſt 111%, Thlr. Br., 
Auguſt⸗September und September⸗Oktober 11% Thlr. Br., Oktober Novem⸗ 
ber 11%, Thlr. Br., November⸗Dezember 12 Thlr. Br., April⸗Mai 1862 
12% Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus weni 
Auguſt 19 Thlr. Gld., Auguſt⸗ September 19% Thlr. bezahlt u. Gld., 
September⸗Otober 18% Thlr. Gld., Oktober⸗November 17% Thlr. Gld., 
April⸗Mai 1862 17% Thlr. bezahlt u. Br. 5 

Zink unverändert. f 

Die Börſen⸗Commiſſion. 


> Waſſerſtand. 
Breslau, 15. Aug. DOberpegel: 13 F. 7 Z. Unterpegel: 1 F. 6 3. 


Telegraphiſche Depeſche der Breslauer Zeitung. 
London, 15. Auguſt. Der Erzherzog Maximilian erwi⸗ 
derte den Behörden von Southampton, dem conſtitutionellen 
Oeſterreich ſei England nothwendig. Bei dem Banquet be⸗ 
merkte Roebuck daſſelbe. Apponyi ſagte, die Intereſſen Oeſter⸗ 
reichs ſeien auch die Englands. 


Hiermit erlauben wir uns wiederholt darauf aufmerkſam zu machen, 
daß die aus unſerer Fabrik hervorgegangenen Stahlfedern mit unſerer 
vollen Firma: Heintze & Blanckertz geſtempelt «find, 
und daß es außer unſerer Fabrik, keine Fabrik von Stahl: oder 
Metallſchreibfedern mehr in Deutſchland giebt. 81 

Heintze & Rlanckertz in Berlin. 


Die glückliche Entbindung meiner geliebten 
Frau von Zwillingen, zwei muntern Soͤhnchen, 
am 13. Auguſt, zeige ich hiermit Verwandten 
und Freunden ergebenſt au. 1365] 

Dr. Jaſtrow, Prediger der israeliniſchen 
Gemeinde zu Warſchau. 


— —— ͤ8Gã—ä——ñ k ſ·:·: 
Morgen verſchied hierſelbſt nach kur⸗ 
1 1 en Rathmann und Partikulier 
bert Rauch, im kräftigen Mannesalter 
von 45 Jahren. Durch einen langjährigen 
Feitraum hat derſelbe als Stadtverordneter 
und Rathmann ſeine —. — Wohle eh 
erer Stadt gewidmet und haben wir mit ſei⸗ 
* dr nur den Verlust eines treuen | Sonnabend, 17. Auguit. 
Collegen, ſondern auch den eines wahrhaft 
geachteten Mitbürgers zu beklagen. Das An⸗ 
denken an ihn wird ſtets in uns fortleben. 
Habelſchwerdt, den 14. Auguſt 1861. 
Der Magiſtrat. 
11120) Die Stadtverordneten. 


! ²˙ v1.1. . ENT IT TR ET RN 
Heute Früh um 9, Uhr entſchlief ſanft im 


Freitag, den 16 Auguſt. 
mann, oder: 
von A. Lortzing. 
Rußland, Hr. Rieger. 
Hr. Meinhold. 


Rudolph. 


diſcher Offizier, Hr. Hahn.) 


meine liebe Frau Emma Makowitſch, geb. 


s A 37 Jabren, an] Illumination. Großes Feuerwerk. Ich habe bei letzterem Falle darauf hingedeutet, daß die Kur, nicht nur gegen Wahnſinn, 
3 ie henden Gicht e Ner⸗ Thegter⸗Vorſtellung. ſondern auch gegen andere, ſchwer heilbare Uebel noch Hilfe bietet, und ergreife die Gele⸗ 
9 Programm: genheit, ſie aus vieljähriger Erfahrung noch beſonders denjenigen Kranken zu empfehlen, 


venſchlag. Ullersdorf, den 13. Auguſt 1861, 


Todes⸗Anzeige. [1364] | 1) „Doktor und 


Theater⸗ Repertoire. 


(Kleine Preiſe.) Ar 20 
Neu einſtudirt: „Ezaar und Zimmer: lt bon 90 El fi 
Die beiden Peter.“ 
Komiſche Oper mit Tanz in 3 Akten. Muſik ' 
(Peter I., Czaar von 
Peter Iwanow, 
van Bett, Hr. Prawit. 
Marie, Frl. Gericke. Admiral Leſort, Hr. 
Lord Syndham, Hr. Dee. 
Marquis von Chateauneuf, Hr. Clauß. 
Wittwe Brown, Frau Köhler. Ein hollän⸗ 


(Kleine Preiſe.) 
„Der Verſchwender.“ Zaubermährchen 
mit Geſang und Tanz in 3 Akten von F. 
Raimund. Muſik von Conradin Kreuzer; Paufe Weder zu mertse Brand‘ 


Im Wintergarten. 
Freitag, 16. Auguſt: 


Vauxhall. 


il. S ten verſehen, N t 5 
Seren, mit den heil. Salramente ich Fahnenfeſt. Doppel⸗Concert. Große chem zwei Kuren erfordert und dadurch zugleich ſchwer hei 


i ; \ 1) Doppel⸗Concert (Anfang 3% Uhr.) 
121] Louis Makowitſch, Kunſtgärtner. 2 Testes, Bortelläng (nf, 2% Uhy; 
iſeur, oder: Die 
Sucht nach Abenteuern.“ 


So eben iſt erſchienen: 


Breslau, den 15. Auguſt 1861. 


eine achtwöͤchentliche Kur beſeitigte und zuletzt einen Fall 10 


erzählende Schriften. Jeſammt⸗Volls⸗ 
Ausgabe. Min.⸗Form. 
2 — 65 wöchentl. Lieferungen 4 4 Sgr. 1 
Dritte Lieferung. * 
Verlagshandlung Eduard Trewendt. 


Annonce in Bezug auf Wahnſinnige. 


Einem hochverebrten Publitum habe ich bereits angezeigt, daß ich in meiner, auf das 
phyſiantipathiſche Syſtem baſirten, nunmehr achtundvierzigjahrigen Praxis unter anderen 
zuverläſſigen Kurmethoden auch gegen den Wabnſinn eine ſichere Kur erforſcht habe, welche, 
ſogleich dei ſeinem Entjtehen angewandt, denſelben in wenig Stunden coupirt, bei ſeinem 
längeren Beſtande einen zweiwöchentlichen Arzneigebrauch, ſo wie eine nachfolgende ſechs⸗ 
wöchentliche Aufſicht erheiſcht und 100 een sun. ec en 

e, was die ewig feſtſtehenden Naturgeſetze un h b 
die darauf geſtützten Grundſätze des mich bei meinen Kuren leitenden Syſtems betrifft, auf BR e 18 AN 
meine Cholerabroſchüre hingewieſen, wovon noch ein großer Vorrath beſteht. Ich habe zum | en 10. r. 1881, Vormitt. 
Beweiſe der Wahrheit Perſonen namhaft gemacht, bei welchen ich den Wahnſinn, dieſes 
große, in unſerer Zeit häufiger werdende Uebel, theils im Entſtehen coupirte, theils durch 


bare Nebenübel entfernt wurden. 


welche an Epilepſie und anderen Gehirnaffectionen, ſo wie an gaſtriſchem Siechthume lei⸗ 
den, von früheren Kuren noch Merkur, Jod und dergleichen Arzneiſtoffe in der Säftemaſſe 
beherbergen, oder überhaupt, nicht nur von innehaftenden Arzneigiften, ſondern auch von 


122 Amtliche Anzeigen. 


11083] Bekanntmachung. f 
In dem Konkurſe über das Vermögen 
des Kaufmanns Salomon Schönlank 
iſt zur Anmeldung der Forderungen der Kon⸗ 
kursgläubiger noch eine zweite Friſt 
bis zum 15. Sept. 180 1 einſchließlich 

ſeſtgeſetzt worden. Die Gläubiger, welche ihre 
Anſprüche noch nicht angemeldet haben, wer⸗ 
den aufgefordert, dieſelben, ſie mögen bereits 
rechtshängig — oder nicht, mit dem dafür 
verlangten Vorrecht bis zu dem gedachten 
ei uns ſchriftlich oder zu Protokoll 
ei 15 

er Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 12. Juli 1 


In 33 Bänden over 


4 


1 bis zum Ablauf der zwei⸗ 
orderungen iſt 


9 Uhr, vor dem e a Stadt⸗Ge⸗ 
richts⸗Rath Fürſt im Berathungs⸗Zim⸗ 
mer im erſten Stock des Stadtger.⸗Gebaudes 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die ſämmtlichen Gläubiger au 
gefordert, welche ihre Forderungen innerha 
einer der Friſten angemeldet haben. 
Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. u 
Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 


Erwähnung gezogen, bei wel⸗ 


verändert; loco 19% Thlr. bezahlt, pr. | 


Mittwoch den 14. Aug. 2% Uhr wurde uns 
unſer geliebtes Töchterchen Maria, in dem 
zarten Alter von 14 Wochen, durch den Tod 
entriſſen. Dieſe traurige Anzeige widmen 
Freunden und Bekannten mit der Bitte um 
lille Theilnahme die betrübten Eltern 

H. Wittig und Frau. 


a u se 1 
eul orgen rentriß uns der Tod 
RR oled geliebtes Töchterchen Klara in 
1 Alter von 6 Monaten. Dies zeigt ſtatt 
eſonderer Meldung an 
f von Treskow nebſt Frau. 
Oſiny, den 14. Auguſt 1861. 


Familien nachrichten. 
Verlobungen: ) 
Hrn. Rud. Tüller in Berlin, Frl. Marie von 
Hedemann in Norderney mit Hr. Rittmeiſter 
d. D. Adolph v. Hake zu Ohr, Miß Clara 
Hill mit Hrn. Otto Graf Schlippenbach, kol. 
Kammerherr, in Boulogne sur mer. j 
Chel. Verbindung: Hr. Salomon Stei⸗ 
nert mit Frl. Anna Salzmann in Berlin. 
Geburten: Ein Sohn Hrn, Wilhelm 
Grüne jun, in Charlottenburg, Hrn. Clias 
Hamburger das, eine Tochter Hrn. Hauptmann 
v. Barby in Stettin, Hrn. v. Buggenhagen 
in Merſeburg. 


Kindergartenſyſtem. 


Der Kurſus für den Unterricht im Kinder⸗ 
gartenſyſtem, geleitet von Frau Ronge, be⸗ 
Rant Montag den 19. Auguſt, Vorwerksſtraße 

r. 1. Die Stunden von 4—6 Uhr Nach⸗ 
mittag ſind dazu beſtimmt. Näheres zu er⸗ 
fragen Vorwerksſtr. I, Adreſſe Frau Ronge. 


Stotter-Heil⸗Ünterrichts⸗Anſtalt. 

Die Aufnahme beginnt mit dem 1. Oktober. 

Anmeldungen müſſen vor dieſer Zeit erfolgen. 
Ed. Scholz, An den Mühlen Nr. 5, 


Zahnärztliche Anzeige. 
Sonntag, den 18. Aug. d. I. werde 
ich in Breslau eintreffen und daſelbſt im 
Hotel zur goldnen Gans bis Montag Abend 

en 19, (J. zu ſprechen fett, [1118] 
Berlin, den 14, Auguſt 1861, 


— 


Ur. E. Blume, Hof⸗Zahnarzt, 
Unter den Linden 41, in Berlin. 


Ich wohne jegt: Mi 40. N 
881] ger inf Binoff. 


Eine gute und billige Penfipn für Knaben 


fen. iſt auf Verlangen gern bereit nachzuwei⸗ 
Penzig, Senior an St. Eliſabet. 


Frl. Marie Zemmin mit | kaſſ 


mit Geſang in 2 Akten von Fr. Kaiſer. 
Muſik von C. de Barbieri. ; 

2) Drei Frauen und keine. Poſſe in 
1 Akt von Kettel. 5 

3) Hans und Hanne, Ländliches Ge 
mälde mit Geſang in 1 Akt, nach Lopez, 
bearbeitet von W. Friedrich. Muſik ar⸗ 
rangirt von E. Stiegmann. 

Mit Beginn der Dünkelheit: Große Illu⸗ 

mination. Um 410 Uhr: Feuerwerk, au: 

gefertigt vom Theaker⸗Feuerwerker Hrn. Kleß. 
Billets zum Eintritt in den Garten à Perſon 

3 Sgr., für Kinder unter 10 Jahren 1 Sgr. 

ſind bis Nachmittags 2 Uhr im Büreau des 

Stadttheaters, nach dieſer Zeit an der Garten⸗ 

aſſe jedoch à Perſon 5 Sgr., für Kinder unter 

10 Jahren a 2% Sgr. zu haben. 

Garten⸗Eröffnung 3 Uhr. 

Bei ungünftiger Witterung fällt das 

Vauxhall aus und es findet nur Gartens 

Concert und Theater⸗Vorſtellung zu kleinen 

) Preiſen ſtatt. 

Sonnabend, 17. Auguft, (Gewöhnl. Preiſe.) 
Zum Benefiz für den Kapellmeiſter des 
Sommertheaters, Herrn E. Eberwein, 
unter gefälliger Mitwirkung der Frau Holz 
ſtamm und des Hrn. Echten. 1) „Der 
Droſchkenkutſcher.“ Poſſe mit Geſang 
in 1 Akt. (Auguſt Alt, Herr Echten.) 
2) „Einer von der Eiſenbahn.““ Poſſe 
mit Geſang in I Akt von A. Wiſotzly. 
Mufit von Dumont. 3) „Die wetbliche 
Schildwache.“ Vaudeville in 1 Akt von 
W. Friedrich. Muſik von E. Stiegmann. 
(Roſe, Frau Holzſtamm. Hinze, Hr, chten.) 
4) „Bei Waſſer und Brodt.“ Dra⸗ 
matiſche Kleinigkeit mit Geſang in 1 Akt 
von Jatobſohn. Muſik von verſchiedenen 
Componiften. 5) Concert. a) Walzer: 
Arie aus: „Mari ä la potte“, von J. Offen: 
bach, geſungen von Frau Holzſtamm. 
b) „Abſchiedslied“, comp. von E. Eberwein, 
geſungen von Hrn. Kowalsky. e) Zum 
Schluß: „Die ſchoͤne Heimath“, komiſches 
Couplet, comp. von E, Eberwein, verfaßt 
und vorgetragen von Hrn, C. Meißner. 


Kapital⸗Geſuch, 1000 

Auf ein Rittergut, im Werthe von 46,000 
Thaler, wird gleich hinter die Pfandbriefe zur 
erſten Stelle ein Kapital von 13,400 Thlr. zu 
5% Zinſen zu leihen geſucht. Nur Selbſt⸗ 
verleiher werden erſucht, Ihre Adreſſe an die 


Expedition der Breslauer Zeitung unter N. G. Nur von dem größten Nutzen ſein. 


abzugeben. 


Poſſe] Nahrungs-, Gewerhs⸗ und Thiergiften frei werden wollen; denn dieje Kur allein veranlaßt 


durch radicale Umſtimmung des Lebens zur Normalthätigkeit die Natur zur Selbſthilfe, be⸗ 
ſtehend in kritiſcher Ausſcheidung alles Naturwidrigen aus dem Körper, weshalb auch alle 
Diejenigen, welche ſie ſtreng durchmachten und eine naturgemäße Lebensweiſe folgen ließen, 
von weiteren Krankheiten verſchont blieben. Sie iſt daher als Präſervativkur bei herrſchen⸗ 
den Epidemien zu beachten und als ſolche denjenigen Familien anzurathen, in welchen die 
erblichen Uebel: Gicht und Krebs, vorkommen und zu fürchten ſind. Es werden aus glei⸗ 
chem Grunde endlich diejenigen, welche, um möglichſt alt zu werden, zu einem naturgemä⸗ 
ßen Leben Zuflucht nehmen wollen, dieſe Kur vorangehen laſſen müſſen, um ihren Zweck 
u erreichen. Der Nutzen dieſer Kur iſt großartig, aber das ihr zu Grunde liegende Sy⸗ 
1718 obſchon wahr und unbeſtreitbar, weil neu, dem Mißtrauen unterworfen. Als ich, wie 
geſagt, 1846 und 47 mich einem hohen Miniſterium auf ein Jahr zu Probekuren vorſchlug, 
um die Zuverläſſigteit meiner Kurmetboden an den wichtigſten Krankheiten zu beweiſen, er⸗ 
hielt ich aus keiner anderen Urſache den kurzen Beſcheid, daß ich mich an die Oeffentlichkeit 
zu wenden habe. Als ich hierauf 1854 genannte Broſchüre erſcheinen ließ, wartete ich aus 
demſelben Grunde vergebens auf das allgemeine Intereſſe an einem endlich naturgemäßen 
Kurſyſteme und einer endlich rationellen Cholerakur. Als ich ſofort im Intereſſe für Ge⸗ 
meinwohl und Wiſſenſchaft in den Zeitungen voriges Jahr meine Herren Kollegen auffor⸗ 
derte, ſich mit 10,000 Thlr. an dem Neubau einer Privat⸗Irrenanſtalt für 100 Kranke hier⸗ 
orts zu betheiligen, hat ſich ebendeshalb kein Arzt gemeldet, obſchon in wenig Jahren das 
Geld zurück gewonnen und gelegentlich meine Kurmethode erlernt werden konnte, welche 
allein mehr, als ſoviel, werth iſt. Vielleicht findet ſich in weiteren Kreiſen ein Arzt, wel⸗ 
Yin kein Eier zu groß erſcheint, in den Mitbeſitz einer Kur zu gelangen, welche hier ſichere 
Hilfe gewährt N Ä N 0 
nichtärztlichen Publikum ein Compagnon, welcher von einer Erxungenſchaft, die bis zu ihrer 
egenwärtigen Reiſe viel Geldaufwand, Mühe, Zeit und Gelegenheit gebrauchte, in aller 
Beguemlichkeit die Früchte ernten hilft? Es giebt übrigens noch einen Weg, ſich an mei⸗ 
ner, für Gemeinwohl und 1 hochwichtigen Sache zu betheiligen. Ich beabſichtigte 
nach dem miniſteriellen Beſcheide, meine Kurnethoben hintereinander in einzelnen Broſchü⸗ 
ren zu veröffentlichen, bei welchen der erſteren, wenn ſie verkauft ſein würde, ſogleich die 
weite, der zweiten die dritte u. ſ. w. folgen ſollte. Es find mir aber von obiger erſten 
Broschüre noch 3000 Exemplare verblieben, welche vorher verkauft ſein müſſen, ehe weiter 
eſchrieben wird. Vielleicht tritt im Intereſſe für Wiſſenſchaft oder Gemeinwohl eine Ge⸗ 
ſelſchaft zuſammen, welche mir zum Ladenpreiſe beſagten Broſchürenreſt abkauft, damit ſo⸗ 
gleich die zweite Broſchüre erſcheine, welche, über eine andere Krankheit handelnd, das Sy⸗ 
item weiter entwidelt. Man bedenke, daß die Aerzte der Gegenwart in Kurfällen auf die 
beim Arzneigebrauche erſichtlich vorhandene Naturgegenwirkung (Phyſiantipathie) zu achten, 
noch ebenſo, wie die Aerzte der grauen Vorzeit, an die gar nicht exiſtirende, gar nicht nach⸗ 
weisliche Arzneiwirkung glauben, mithin falſche Beobachtungen machen, bei welchen fie, weil 
nicht zur Erfenntniß des Fact dem kranken Körper und der angewandten Arznei obwal⸗ 
tenden Verhältniſſes, auch nicht zu der Einſicht gelangen, wie es zugeht, daß der Kranke 
beim Gebrauche der Arznei geſundet, was ſie aber doch wiſſen müſſen, wenn von rationel⸗ 


allein wahr und naturgemäß, darüber richtigen Aufſchluß giebt, und daß meine Kurmetho⸗ 
den erſt bekannt werden müſſen, wenn auf demſelben Wege mit guten Erfolge weiter ge⸗ 
forſcht werden ſoll, dieſe Bekanntwerdung aber ungeſäumt erfolgen möchte, da ich, ‚bereits 
72 Jahre alt, bald wegſterben könnte. Man bedenke, daß auch mir das Publikum zu Ver⸗ 
geltung Ge ige iſt für die Opfer, welche ich, wie andere Entdecker und we demſel⸗ 
ben brachte. Man bedenke, daß aller Anfang ſchwer, aber am ſchwerſten iſt, wenn man 
die erſte Bahn zu brechen hat und ſich in einer, derjenigen ähnlichen Lage befindet, von 


welcher Amara George ſagt: 
Sei nur nichts einzeln und allein! Doch mitten in der närriſchen Gemeinde 
In Compagnie ein Narr zu ſein Mit der Vernunft erhabenem Licht 

Allein zu ſteh n, — dem ſchlimmſten meiner 


Gereicht zu keinerlei Beſchwer, 
Es kann dem Menſchen au contraire Feinde 
Wünſch' ich ein ſolches Schickſal nicht. 
Dr. Karl Wilhelm Koch zu Herrnſtadt. N > 


Vielleicht findet ſich zu dieſem ſegensreichſten und rentabelſten Werke im 


Näheres durch 


Amtsbezirke feinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns berechtigten Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 
Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft Wen werden die Rechts⸗Anwälte Tautz 
und Wentzel zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 
Breslau, den 9. Auguſt 1861. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


[1081] rarer peng a 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Julius Brachvogel iſt zur 
Anmeldung ßer Forderungen der Konkurs⸗ 
gläubiger noch eine zweite Friſt a 

bis zum 9. Septbr, ie e 
feftgejegt worden. Die Gläubiger, weſche ihre 
Anſprüche noch nicht angemeldet haben, wer⸗ 
den aufgefordert, dieſelben, ſie mögen bereits 
rechtshängig ſein, oder nicht, mit dem dafür 
verlangten Vorrecht bis zu dem gedachten 
Tage bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll an⸗ 
zumelden. 9 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 8. Juli 1861 bis zum Ablauf der zwei⸗ 
ten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 

auf den 30. Sept. Vormittags 

10 Uhr, vor dem Commiſſarius, Stadtrichter 

Niederſtetter im Berathungszimmer im 

erſten Stock des Feen f audes 
anberaumt. Zum ſcheinen in dieſe Ts 
mine werden die ſämmtlichen Gläubiger aufs 
gefordert, welche ihre Forderungen innerhalb 
einer der Friſten angemeldet haben. 

Wer ſeine . ſchriftlich einxeicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 3 ur 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in 19 2 
Amtsbezirke a Wohnſitz hat, muß dei det 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns berechtigten Bevollmäch⸗ 


ler Kur und ärztlicher Hilfe die Rede ſein ſoll. Man bedenke, daß nur mein Syſtem, weil tigten beſſellen und zu den ten n g 


en, welchen es hier an 


Den ce 5 3 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Juſtiz⸗ 


Rath Hientz ſch und Rechts⸗Anwalt K Ton 

A vorgeſchlagen. aupiſch 
Breslau, den 10. August 1861. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


„Brauerei⸗Verpachtung. 
‚Dominial:Brauerei und Gaſthaus zu Tillo⸗ 
Ten Kreis Wa —. ee 
rmine ab auf ſe abre in Pacht 
ben werden. Kautionsfäbige Pächter 1 7 


\ 1372 
räfl. Frantenbetgſhe ı 
ent: Amt zu Tillowißz. 


das 


Nothwendiger Den lh 
Das — 1 — 455 tudol 
un ur örige Haus 
Nr. 55 (alte Nr. 57) zu Neumarkt, nebſt Zu⸗ 
5 vi abgeſchätzt auf 6998 Thlt. 10 Sgr., 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein im Bü⸗ 
reau 1e einzuſehenden Taxe ſg 
am 21, Oktober 1 1, Vorm. 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
6 Befriedigung aus den Kaufgeldern ſuchen, 
Haben ihren Anſpruch beim Gericht anzumelden. 
Neumarkt, den 27. März 1861. 
Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abth. 


1079] Bekanntmachung. 

n dem kaufmänniſchen Konkurſe über das 
Vermögen des Kaufmann Schönig in Mit 
telwalde in Firma W. Seydels Wittwe 
iſt der Rechts Anwalt Koſchella zum defini⸗ 
tiven Verwalter der Maſſe beſtellt worden. 

Habelſchwerdt, den 8. Auguſt 1861. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: Bodſtein. 


N Bekanntmachung. 1057 
In Folge hoherer Anordnung ſoll die an 
der Straße von Görlitz nach Bunzlau, 2% M. 
von eb belegene königliche Chauſſeegeld⸗ f. 
Hebeſtelle Schüßenbain, mit einer Hebe: 
befugniß für 1 Meile, vom 1. Oktober d. J. 
b verpachtet werden. 
Zu dem deshalb auf 
Donnerſtag, den 29. Anguſt d. J., 
Nachmittags von 3-6. Uhr, 
in unſerem Amtslokale anberaumten Termine 
werden Pachtluſtige mit dem Bemerken ein⸗ 
geladen, daß jeder Bieter im Termine eine 
Caution von 50 Thlr. baar oder in Stgats⸗ 
da nach dem Tagescourſe zu exſegen 


pressiem Carton 10 Sgr. 


10 Sgr. 


zeichneten ‚Institut gratis zu haben, 
würts versendet. 


Bitte. 


Frankenſtein, den 10. Auguſt 1861. 


5 e \ befördern. 
Die Licitations⸗ und Contracts⸗Bedin⸗ 
rigen, ſo wie die Einnahme⸗Verhältniſſe der 
an können jederzeit während der Dienſt⸗ 
ſtunden bei uns eingeſeben werden. Gebote 
werden nur bis 6 Uhr Abends angenommen. 

Görlitz, den 30. Juli 1861. 

Königliches Haupt⸗Stener⸗Amt. 

Holzverkaufs⸗ Bekanntmachung. 

Montag, den 26. Auguſt d. J., 
Vorm. 9 Uhr, werden im Gerichtskretſcham 
hierſelbſt: [1078] 

1) aus dem Belauf Scheidelwitz: 27 Stück 
Eichen⸗Nutzbölzer und einige Klaftern 
hartes Stockholz; 

2) aus dem Belauf Kanigura: 11 Schock 
Buchen⸗ und 70 Schock Erlen⸗Reiſig; 

3) aus dem Belauf P.⸗Steine: 3 Stück 
Eichen⸗Nutzhölzer; ; : 

4) aus dem Belauf Grüntanne: eine Partie 
birkene Deichſelſtangen, Hopfenſtangen 
und Baumpfähle, ſowie 100 Schock Bir⸗ 
ken⸗Reiſig in Haufen; 

5) aus dem Belauf Steindorf: 114 Stück 
ſtarke Fichten und Tannen, worunter 4 
Segelbäume und ca. 100 Kiftrn. diverſe 
Brennhölzer 


Mſchr. und darüber erhöht habe. 


gen, zu verkaufen oder zu verpachten. 


gegen ſofortige Bezahlung meiſtbietend ver: 
gert, wozu Raufluſtige mit dem Bemerken 
eingeladen werden, daß ſämmtliche Hölzer mit 


Der gänzliche Ausverkauf 
und 


erRäßigter Taxe zum Ausgebot gelangen. 
eiſterwitz, den 13. Auguſt 1861. 


Der königl. Oberförſter v. Spangenberg. 


19 1 ige Eonanpget-Örmenide beabſich⸗ 1 
n ent d . Gelkkide, Klee und Mehlſäcke 


er mit einem Gehalt von 400 und reſp. 
Thlr. zu engagiren. 


u der am 4. Sept. d. J. 


Erforderniſſe ind: 
I deifhliche Lehrberechtigung, tuttindende ‚sten Ziehung der hiesigen 
2) vollitän ige Kenntnih ber bebraiſchen Sprg⸗ eee n 8 sig 
che nebit Gewand eit in der heiligen Schrift | den [975] 


J 3 5 
Staatsgewinn-Verloosung, 
in welcher die grösste Prämie, event. 
200,000 Mark, 
14.100,000, 14 50,000, 1430, 000, 
14 15,000, I 412,000, 7 à 10, 000. 
12 8000, 13 6000, 4 4 5000, 16 
à 3000, 40 à 2000, 6 1500, 6 a 
1200, 66 à 1000, 66 à 500, 6 à 300, 100 
a 200 und ca. 17,000 kleinere Prämien be- 
trägt, sind dureh Unterzeſchneten — ganze 


und 1 Commentaren, 
3) ſe und ſittliche Lebensweiſe. 
ectanten wollen ihre diesfälligen Mel⸗ 
77 n incl. Zeugniſſe ſofort oder ſpäteſtens 
um 1. Oktober d. J. portofrei an den unter⸗ 
ichneten Vorſtand einſenden. 
t.⸗Strehlitz, den 13. Auguſt 186 l. 
Der Synagogen : Gemeinde: Vorftand. 


Liebichs Etabliſſement. 


N eit, N g Original-Aetien a 2 Thlr., halbe 
an Heike De, AO. Mao. EP] eee wienseh a Til. ge 
K N) n ert von A. B i | ſe. en Einsendung des Betrages oder unter 


ostvorschuss zu beziehen, 


m 26. Auguſt d. 


* 
findet die Gewinnziehung Ater e 
lung der Braunschweigischen 
Prümien-Ziehung statt. 

Zur Entscheidung kommen: 


Die größte Prämie 
ev. 100,000 Tal., 


20,000, 1 4 10,000, ı & 
5000, 1 4000, 1 3000, 
14 2500, 34 2000, 54 1500. 
3a 1200, 333 1000, 453400, 
63 à 200, 119 à 100 etc. etc. 

Zu dieser höchst vortheilhaften Prämien- 
ziehung sind ganze Original-Actien 
n 22 Thlr., halbe a 11 Thhle. und 
viertel a 5% Thlr. beim Unterzeich- 
heten gegen Einsendung des Betrages oder 
unter ‚Postvorschuss zu haben. 

Die ‚amtlichen, Ziehungs - Listen, werden 
prompt nach beendigter Ziehung zugesandt. 


B. Silberberg, 


Bank- & Wechwel-Geschäft, 
HAMBURG, 


Die Ferkſchaff 8 hlumeßz 


in Böhmen, Budweis'er Kreiſes, eine 
Stunde von der niederbſterreichiſchen 
Grenze, 16 Meilen von Wien gelegen, 
mit großem Schloß und hübſchem Park 
und einem Reinerträgniſſe von mehr als 
50,000 Gulden öſterr, Währg. iſt aus 
freier Hand, bei ſehr leichten Zahlungs⸗ 
modalitäten, zu verkaufen. Nähere Aus⸗ 
kunft ertheilt in Breslan Herr. M. 
J. Henſchel, Schuhbrücke Nr. 27, in 
Krakau das General⸗Agentur⸗ und 
Commiſſionshaus der HH. Valerian 
Nitter v. Wielogloweki & Comp. 


1 r. Ende 10 Uhr. 


Enttee a Perſon 24. Sor. 
Weiſsgarten. 


eute Freitag den 18. Auguſt: 1379 

8 125 e BAR ee } 

vie a ER chen Kapelle unter Direktion 

des Fol, Muſikdirektors Herrn Moritz Schön. 
Zur Auffährung kommt u. A.? 

90 lente (A-dur) von . Mendelsſohn 
ſattholdy, und Ouverture „Nachllänge von 
n r Oſſian“ von Gade. 

1 85 Kt Nichtabonnenten: Herren 5 Sgr., 
amen 27 

Volksgarten. 


Spt. Anfang 5 Uhr. Ende 10 Uhr. 
11123 


Meili „den 16, Auguſt: 
ilitär Konzert. 


Anfang des Konzerts 4 Uhr. Entree 1 Sgr. 


Feuerwerk. 


2 


e angezeigt, und beginnt 
Puh. Be 19351 


— h 
Eine große renommirte Brauerei wünſcht 
ihr altes gutes Bairiſch⸗ u. Wiener: 
Lagerbier in Breslau einzuführen. — 
Geehrte Abnehner, welche hierauf reſlektiren, 
werden erſucht ſich an Schliwa 
in Breblau, Sterngaſſe 13 zu wenden. 


Grundey, Erzprieſter und Stadtpfarrer. 


Sebr gern ſind wir bereit, gütige Gaben für die Verunglückten anzunehmen und zu 
: Erpedition der Breslauer Zeitung. 


Von den auf Comprachtzitz, Kreis 
33 0 Pfandbriefen Litt. A tauſchen wir noch einige Tauſend Thaler, 


Zug um Zug, gegen andere gleichhaltige 
cent um. [1883] 


Brennerei-Angele 


Zur bevorſtehenden Campagne erbiete ich mich, dur 
vortheilbringend anerkannten Verfahrungsweiſe den Betrieb von Brennereien derart zu ver⸗ 
beſſern, daß die nur höchſt möglichſten Erträge für die Dauer ſicher erzielt werden, 
wobei bemerke, daß ich nicht felten die Ausbeute an Spiritus um 2 pCt. pro Urt. 
Den Beweis liefere bei jedem Material, ob Kartoffeln, 
Getreide, Mais, Reis, Melaſſe ꝛc., oder eins mit dem anderen gemiſcht, verarbeitet wird, 
und beanſpruche Honorar nur nach erwieſenem Mehrertrage. 

Auch übernehme ich die Leitung von Brennereien gegen Tantieme. 

A. Bandholtz, Brennerei⸗Director und Techniker, 
in Berlin, Oranienftt. Nr. 90, par terre kechts. 


Haus⸗ und Geſchäfts⸗Verkauf oder Verpachtung. 


In einer Provinzialſtadt Oberſchleſiens iſt ein ganz maſſives Haus, nebſt dem 
darin befindlichen Spezerei- und Kurzwaaren-Geſchäft, unter annehmbaren Bedingun⸗ 
Nur Selbſtkäufer oder Pächter wollen 
rpedition der Breslauer Zeitung unter 


meines Möbel, Spiegel 
olfterwanren: Magazins wird ſortgeſetzt. 
[1135] Amalie, verw. Speyer, Albrechtsſtr. 18. 


1912 


Pest-Album für die Universität Breslau, 


enthaltend die Portraits der königl. Behörden und dàcademischen Lehrer 
vom Jahre 1811 bis 1861. 

Das ganze Album (150 Blätter), in dem go sehr beliebten 
Visitenkarten-Format in eleganten Carton nur 30 Tulr. 
Einzelne Partrait« 10 Ser. "MG Das Universitüte-Gebäude 
von der Promeiinden-Selte aus mit den Brücken auf goldge- 


Fest-Album des kathol. Gymnasiums zu Breslau, 


enthaltend die Portraits des Reetors; der sämmtlichen z. Z. lebenden und 
ein Theil der ‚verstorbenen Lehrer des Gymnasiums von 1811-1861. 
DE Jedes eilnzelme Portrait in Visiltenkarten- Format nur 


Verzeichnisse der Portraits für das Album der Universität, so wie des katho- 

lischen Gymnasiums sind hier in allen Buch- und Kunsthandlungen, so wie im -unter- 

Auf Verlangen werden solche auch nach aus- 
91 


Artistisches Institut M. Spiegel, Breslau 


Wie bereits bekannt, iſt die Stadt Frankenſtein unter Gottes Zulaſſung aber⸗ 
mals von einem Brandunglück heimgeſucht worden. i 
mit dem großen Brande don 1858 auch nur ein kleines zu nennen, ſo ſind in den 13 das 
von betroffenen Poſſeſſionen doch genug Hilfsbedürftige, die zum Theil ſehr ſchwer getroffen 
ind, von denen einige ſogar zum zweitenmale abgebrannt find, während alle an den Fol⸗ 


Iſt dies im Vergleich 


gen jenes großen Brandes mit zu ragen halten. Die Unterzeichneten, durch ihr Amt bes 
turen, ſich der Nothleidenden anzunehmen, wagen es alſo, die Nächſtenliebe für die Verun⸗ 
glückten in Anſpruch zu nehmen, im Vertrauen anf den Gott und Herrn, der reich iſt über 
alle, die ibn anrufen und im Glauben an die Liebe, die nimmer aufhört. — Indem wir 
uns zugeſandte Liebesgaben dankbar anzunehmen und ſeiner Zeit Rechenſchaft davon zu 
geben uns bereit erklären, bitten wir zugleich die Zeitungs⸗Expeditionen: um Aufna hmedie⸗ 
ger Bitte und Annahme und Beförderung gütiger Gaben. “) 


11064] 
Gräve, Paſtor. 


ppeln, haftenden Schleſiſchen 


mit einem Aufgelde von 2 Pro⸗ 
Schleſiſcher Bank Verein. 


genheit. 


Einführung meiner als höchſt 


[1009] 


ſich bei 
A. B. 22 franco melden. [1054 


neue und gebrauchte, verkauft und verleiht 
E. Dähne, Sandſtr. 17, nahe am Neumarkt. 


Allen Magen-Leidenden 


können die nur von mir mittelst eines eigen- 
thümlichen chemischen Prozesses darge- 
stellten 478 


Pepsin-Pillen 


zur Beseitigung von Magenübeln aller 
Art als langjährig bewährtes Mittel empfoh- 
len werden. 

Die Schachtel derselben; für einen Monat 
ausreichend, nebst ausführlicher Gebrauehs- 
Anweisung, wird gegen Franco - Sendung 
oder Naelnahme von 1 Thlr. aus meiner 
Offiein versandt. Sachsa am Harze. 

Apotheker Hendess. 


Günstige Resultate sind die besten Em- 
pfehlungen und für den Leidenden, der sich 
eines Mittels bedienen will, am meisten Ver- 
trauen erweckend, Es mag daher auch nach- 
stehendes _ schätzenswerthe Dankschreiben 
hier eine Stelle finden: 

„Es gereicht ‚mir zum Vergnügen, Ihnen 

mittheilen zu können, dass die von Ihnen 

bezogenen Pepsin-Pillen mein Ma- 
genübel völlig beseitigt haben. zu 
Zugleich. ersuche ich, mir für 2 Thaler 
von fraglichen Pillen zu übersenden, welehe 
meine Bekannten zur Beseitigung des glei- 
chen Uebels zu haben wünschen, 
Münder hei Hameln, den 29. Nov, 1860, 
Hinck, Gerichtsvogt.“ 


e 

Kapitalien für pupillariſch ſichere größere 
Hypotheken find al pari zu vergeben. Anfrage 
C. v. P. Breslau post. rest. franco. [1384] 


Echten Grünberger OR, 
zum Einlegen der Früchte, offerirt 1370] 
W. Kirchner, Hintermarkt 7. 


Zur Saat 
offerirt das Dom. Laskowitz bei Ohlau: 


tobſteiner Staudenroggen, 
paniſchen Doppelroggen u. 
Schottiſchen Weizen. 


Der Preis pro Scheffel am Tage der Ab: 


nahme ab Boden 77 Sgr., frei Bahnhof 


Ohlau und Brieg 10 Sgr. über höchſte bres⸗ 
lauer Notiz. [1084] 


Dei Freigut Nr. 16 zu Nieder⸗Mittel⸗Peilau 
bei Reichenbach in Schleſ., von 120 Mrg., 
iſt zu verkaufen, und können noch ca. 40 Mrg. 
pachtweiſe dazu überlaſſen werden. [1071] 

Auf frankirte und mündliche Anfragen ex⸗ 
tbeilt das Dominium daſelbſt nähere Auskunft. 


ie Jagd⸗Pacht des Dom. Sillmenau 
bei Breslau iſt zu vergeben. [1359] 


200 fette Hammel 


ſtehen zum Verkauf auf dem Gute Zawada 


bei Mſtöw, 2 Meilen von Czenſtochau. [1376] 


& 


n KKR 
Bei Jrewendt & Grahler ? 
* (Albreeltsstrasse 29), s0 wie in alen ek 
übrigen Buchhandlungen ist zu haben: 


Breslau. 


Ein Führer durch die Stadt, 
Von Dr. H. Luchs. 5 

mit einem lithographirten ‚Plane, der 5 

Stadt. 1318] 

Zweite Auflage. 17 

5 8. Eleg. brosch. Preis 5 Sgr. - 

K Verlag von Eduard Trewendt. >£ 


se 
21 


* 
2 


AST 
NN 


CCC 
Verlag von J. F. Ziegler, Hlerrenstrasse 20, 

und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Aktien ⸗Schlußzettel. 

Alphabet⸗Bogen, kleine u. große Buchſt. 

Miethskontrakte. 

Notariatsregiſter. 

Pfandbrief⸗Verzeichniſſe. 

Pfandbrief⸗Coupons⸗Ver ae 

Prozeß⸗ Vollmachten, nach dem Schema 
des hieſ. Anwalt⸗Vereins. 

Brieg bei Bänder, ‚Oppeln bei Clar, 

Ratibor bei Thiele. [443] 


er 
Correus⸗Stauden⸗Roggen, 
aus Kalinowitzer Saamen gezogen, öfferirt 
zur Saat das 1873] 
Dom. Klein: Maffelwig, Kreis Breslau. 


Verkauf. Die Beſitzung Carlsſegen 
zwiſchen Rybnik und Ratibor (Acker, Gait: 
wirthſchaft, Gips, Mühle) iſt wegen hohen 
Alters des Eigentbümers verkäuflich. — Dar⸗ 
auf reflektirende Kaufluſtige mögen ſich franco 
aber nicht anonym, an mich wenden. (1106] 

Kattowitz, den 13. Auguſt 1861. 

Dr. meg. Holtze. 


ö Ein Bıllard und 3 Kronleuchter 


zu 20, 6 und 3 Flammen ſtehen zum 
Verkauf in Schweidnitz beim Kunſtgärtner 


Bardelo im Volksgarten. 1108 


Zu kaufen wird geſucht: 
Ein ſchon gebrauchtes, aber noch aut erhal: 
tenes Pianino oder ein derartiger Flügel in 
Tafelform. Adreſſen wolle man mit genauer 
Bezeichnung der Straße und Hausnummer 
unter A. G. an die Expedition der Breslauer 
Zeitung franco ſenden. 11127] 


Friſches Nothwild, 


von Keule a Pfd. 4 Sgr., Rücken à Pfd. 5 Sgr., 
Kochfleiſch à Pfd. 2 Sgr., To wie auch Rehwild 
empfiehlt: Wildhändler R. Koch, Ring Nr. 7. 


ine unglücklich gewordene junge Dame, bit⸗ 
tet inſtändigſt edele Herzen um Beſchäſti⸗ 
gung im Schreibfach (ſei es in Stylarbeit oder 
Abſchreiben) um ſich dadurch und ihrem Kinde 
den Unterhalt zu verdienen. Sie ſchreibt eine 
geläufige ſichere, correete und männlich ſchei⸗ 


nende Handſchrift. Notenabſchreiben, ebenfalls 


gegen billiges Honorar, würde ſie übernehmen. 
Discretion zugeſichert. Unter Chiffre 1. Z. C. 
werden Adreſſen in der Expedition der Bres⸗ 
lauer Zeitung erbeten. [1386] 


Eine Gpuvernante, [1116] 
evangeliſch und muſikaliſch, welche womöglich 
über eine längere und erfolgreiche Wirkſam⸗ 
keit Beſtätigungen vorzulegen vermag, wird 
auf das Land unweit Breslau zum Unter⸗ 
richt von zwei Mädchen für 1. October d. J. 
gewünſcht. Frankirte Adreſſen sub R. C. 
übernimmt die Exped. der „Bresl. Ztg.“ 


Ein ordentliches Mädchen (jüdischen 
Glaubens) von angenehmen Aeußern, wel⸗ 
ches im Schant-Geihät erfahren und gewandt 
iſt, findet als Leiterin meines Detail⸗Ge⸗ 
ſchäfts, ſofort ein lohnendes und dauerndes 
Unterkommen. S. Danziger, 1371] 
Brauereibeſitzer in Neuſtadt in Oberſchleſ. 


Ein junges Mädchen aus gebildeter Fa⸗ 
milie ſucht als Geſellſchafterin einer Haus: 
frau und Gehilfin in der Hauswirthſchaſt eine 
Stellung. Weniger ein hohes Gehalt, als 
eine liebevolle Behandlung wird gewünſcht. 
Adreſſen werden unter J. F. 13 poste ‚west, 
Breslau frankirt erbeten. [1005] 


Ein tüchtiger, erfahrener Seifenſteder, 
welcher harte und Faßſeifen in guter 
Qualität und Ar den jetzt üblichen Preiſen 
herzuſtellen verſteht, wird für eine Fabrik ge⸗ 
ſucht. Derſelbe muß ſofort eintreten. Seifen⸗ 
ſieder, welche Meiſter in ihrem Fache ſind, 
wollen ſogleich ihre Adreſſen unter Angabe 
der Bedingungen und ra Verhältniſſe 
an Hrn. R. Weſtphal in Berlin, Charite⸗ 
ſtraße 1, franco ſenden. [1369] 


Ein junger Mann, der einen gro- 
zen Theil Europas, namentlich den 
Süden und den Orient bereiſen will, 
ſucht einen mit Mitteln verſehenen 
Reiſegefährten. Darauf Re⸗ 
flektirende erfahren Näheres bis ſpä⸗ 


teſtensz zum 20. Auguſt bei Herrn 
Handſchuhmacher Jungmann, 


85. 


Oblauerſttaße [1382] 


s äunliche und weibl. Hausoffician⸗ 
ten und Dienſtboten mit guten At⸗ 
teſten werden in größter Auswahl nachgewie⸗ 
ſen durch das Commiſſions⸗ u. Vermie⸗ 
thungs Bürean E. Berger, Biſchofs⸗ 
ſtraße Nr. 16. [1375] 


in Cand. th. ev. wünſcht bald eine Haus⸗ 

lehrerſtelle anzutreten. Gefällige Franeo- 
Offerten Padre des Hrn. Photogr. Nothjung, 
Breslau, Ring 34. 11387 


Ein mlitärfreier, verheir. Wirthſchafts⸗ 
Beamter mit wenig Familie, im Beſitz 
guter Zeuaniſſe über feine Praxis, ſucht balo 
oder zu Michgelis ein anderweitiges Engage⸗ 
ment. Gefällige Adreſſen sab O. M. über⸗ 
nimmt die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Ein Wirthſchafts⸗ Schreiber, der der 
Buchführung gewachſen iſt, wird geſucht. 
Adreſſe: W. J. an die Expedition der Bres⸗ 
lauer Zeitung franco. (1075) 

R“ccehraße Nr. 3 iſt die zweite und dritte 
N Etage zu vermiethen und Michaeli zu be⸗ 
[1377] 
hlauerſtraße 77 iſt eine Weine Wohnung 
zu vermiethen. Näheres beim Hausbälter. 


ziehen. 
O 


Qu vermiethen und bald oder Michaeli 
d. J. zu beziehen it Magazinſtraße „Belle 
vue“ ein herrſchaftliches Quartier von drei 
Stuben, Kabinet, Küche, Entree, Speiſſka⸗ 
binet und Gartenbenutzung. [1366] 


u vermiethen find Magazinſtraße in dem 

neuerbanten Haufe vor dem Glashauſe 
geſunde, trockene Wohnungen von 2 Stuben, 
Küche, Entree, Keller und Boden im Preiſe 
von 6065 Thaler. Desgl. 1 Stube für einen 
einzelnen Herren oder Dame für den jähr⸗ 
lichen Miethzins von 20 Thaler. [1367] 


Tecra Se. und Gartenftragen: 
Ecke iſt eine herrſchaftl. Wohnung, aus 
4 Stuben, Kochſtube, Entree ꝛc. mit oder ohne 
Stallung zu vermiethen. Das Nähere daſelbſt 
beim Kaufmann Herrmann. [1338] 


Schweidnitzerſtraße Nr. 54 
iſt ein Gewölbe zum 1. October d. J. zu ver⸗ 
miethen. Näheres daſelbſt beim With. 


Eine ut möblirte, freundliche Stube 
ji eh 29 zu vermiethen und bald 
zu ezie en. N 4 8 


& 


Kutſcher: Wo werden Sie logtren, Hr. Baron? 


Fabrgaſt: In König's Hötel garni 
799 33 Albrchtöfttafe 38. 


Preiſe der Cerealien ꝛc. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 15. Auguſt 186l. 

feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 83 — 88 76 6470 Sg. 
dito gelber 88 7 78 64-70 „ 
Roggen 60 63 58 54 56 „ 
Gerſte. . . 46 — 47 43 38 40 „ 
Hafer. . . 27— 29 25 22 24 „ 
Erbſen . 50 54 49 42. 46 „ 
Rübſen, Winter⸗ 
985 pr. 150 
fd. Brutto 6. 16. 6. 7. 5. 20. 
Raps, pr. 150 Pfd. 6. 26. 6, 17. 5. 27. 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel» 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
19% Thlr. bz. 


14. u, 15. Aug. Abs. 10. Mg. U. Nehm. 2ll. 
Luftdtuc bei) 2779761 27,8775 777759 
E + 14 / 126 + 21,3 
Thaupunkt u. De 76 99,7 
Dunſtſättigung 6 Bot. 67061. 14081. 
Wind Dit} SR W̃ 
Wetter 

Wärme der Oder 


heiter 


heiter Sonnenbl. 
+ 18,0 


Breslauer Börse vom 15. August 1861, Amtliche Notirungen. 


Gold- und Papiergeld, | 


Schl. Pfandbr. , 


99% B. 


Ndrschl.-Märk. . 4 
dito Prior. 4 


ö Schl. Rentenbn /4 me 
N a. 19 Posener dito! 4 97% B. dito Serie IV./5 — 
FPoln. Bank- Bil. 84% G. Schl. Pr.-Obligj|414|102% B. Oberschl. Lät.A.134|133 % B. 
Oester Währg 73% B. Ausländische, Fonils. dito „Lit.B.[3%1113% B. 
| ; Poln, Pfandbr.||& 85 B. dito, Lit. 0.1341123% B. 
Inländische Fonds. dito neue Fmj|4 — dito Pr.-Obl. 4 9214 @. 
Preiw. St.-Anl. 4103 7. B. || ditoSchatz-Obj|4 — dito dito Lit. F. 4100 K B. 
Preus. Anl.1850/4% Krak.-Ob.-Obl. 4 — dito dito Lit. E. 3½ 82, B. 
dito 18521444 103 ½% B. Oest. Nat.-Anl. 4 59 B. Rheinische 4 — 
dito 185418561444 Ausländische Eisenbahn-Aetien. || Kosel-Oderbrg./4 | 34% B. 
dito 1859/5 108% B. Warsch.-W. pT dito Pr.-Obl. 4 85 B. 
Präm.-Anl. 1854344, 1126% B. Stück v. 60 Rub. Rb. 67 B. dito dito 444 — 
t-Schuld-Sch. 3½ 90% B. Fr.-W.-Nordb. 4 — dito Stamm. 5 — 
Bresl. St.-Oblig. 4 — Mecklenburger 4 J Oppeln-Tarnwil4: | 32% B. 
dito dito 444 — Mainz-Ludwgh, 110 B. == 
Posen. Pfandbr.|4 102 B. Inländische Eisenbahn-Astien. || Minerva ...... 5 — 
dito Kred. dito4 95 ½% B ‚| Bresl.-Sch.-Frb,]4 14 % B. Schles. Bank. 85% b2- 
dito Pflandbr.. 34 97 G. dito Pr.-Obll4 92 6. Disc. Com.-Ant. 
Schles.Pfandbr. dito Litt. D. 460 99%, G. Darmstädter .. — 
a 1000 Thlr. 3%] 92% B. dito Lit. E. 4% 98% G. Oesterr. Credit 675 B. 
dito Lit. A. . 499 ½ G. Köln-Mindener 4 — dito Loose 1860 61 B. 
Schl. Rust.-Pdb.j4 99 % Ge dito Prior. 4 — Posen. Prov.-B. = 
dito Pfab.Lit.C.|4 | 99% G. | Glogau-Sagan..|4 — 
dito dito B. 4 100 B. Neisse-Brieger — “| 


Die Börsen-Commission. 


Verantwortlicher Redakteur: 


n Vertretung Dr. W. Weis. 


Druck von Graß, Barth und Comp, (W. Friedrich) in Breelau. 


